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ïtr. 3 'Blätter für ben t>äusltd)en Ärets 17

Blätter für den häuslichen Kreis
De Sd)uöengel.

(Zürcher SKunbart.) ^llcijb,Utf „erboten.

's f)ät Sät$)t gfmitet febo im Sorf,
2tm Rimmel d)urtnt be Sta;1)
ltrtb h' ©ternit folget — net, tote g'fcbtoinb!
©is ebunnt bem anbere nah-

3n .Qüüfere töfdjet's b' Siebter us,
Unb ftiEe ioirb's atsg'macb;
Su öppe ruüfchefs im»e Saum,
®s plauberet be Sad)! —

2Bo's „Zmöifi" fdjlat am ©bittest
©o flüügt bur's Sörfti bur
©n ©ngel mit bem Salme^ropg
©rab oo ber ©biEemuur.

©r lueget, ob nüb neime»too
©' böfes Süürti bränn';
Kein arge ©cbetm unb au fein Sieb
©cbfpcfjt um ©ct>üür unb Sann'!2)

Ob atli djfpne ©binbe»n=au
2)'bettet feigib rächt;

1) tOtonb.
2) Sbenne Sulterrnum itt ber ©ctjeitne.

Ob 's böfi ©'toüffe niemert plag,
grau, SDteifcfjter ober ©bnäcbt.

Sem ©branfne löfebt er 's gieber us,
©eit: Schlaf' jetjt, 's toirb fd)o gab;
„Unb batb bifebt toieber g'funb unb frifcb,
Se Herrgott miE's fo ba!"

Z' unberfebt im Sorf, bim tetflebte £)uus,
Se bät=er tenger a;
's It)t bet fit oiE=ne Sabre ebranf
©n arme, alte 9Jta.

Ser ©nget fett: „©bum jefet mit mir!
Su bifefjt in treuer S)uet;
©s böret ©cbmers unb ßpbe»n»uf,
Sm Rimmel bäf<h=es guet!"

21m Slorge finbet b' Sacbberslüüt
Sm Sett en ftiEne Efta;
Se Pfarrer feit: „Se Herrgott bat
Sbn su be ©pne gnab!"

Otto Sbatmann, Zûrid).

nunnnnm mmiinr niniuinmimi»/

Stm 26. mo=
oember bat
bas 3nitia=

tiofomitee
ben bereinig»
ten ©nttourf

bes Senf»
matprojeftes
befinitio ge=

nebmigt.
Siefes Ißro»
jeft fann toie
folgt ffigsiert
roerbemSor
uns breitet
ficbeinpräcb»
tig angeleg»
ter geftpiaE
aus, ber oon
Säumen in

Soppet»
reiben um»
grenst u. mit
22 ©tanbbil»

bern ge=
febmüdt ift.
3m hinter»

Sas Jîafionalbenfmat in Sdjtot)), Sie ©efamtanfiebt ttacb bem, oom Senfmal»Komitee
genehmigten neueften ©ntmurf Zimmermann. (SCBeitere Silber fiebe ©eite 12).

grunbe bes»

fetben fteigt
eine mäcb»
tige Serraffe
auf. Son
bort grüfjt
unb fegnet
uns bie ©e»

ftattbergrei»
beit. hinter
bem Silbe
erbebt fieb

ein mäcb»
tiges, oon
ebtenfiinien»
jügen um»

fpanntes
Sautoerf.

Korribore u.
Sifcben

fcbmücft ber
Silbbauer

mit Süften
ober ©tanb»
bilbern ber
beften ©ib»

genoffen.
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klâNer Mr den däuslichen kreis
De Schutzengel. 4^^

(Zürcher Mundart.) ^^druck verböte».

's hüt Bätzyt glüütet scho im Dorf,
Am Himmel chunnt de Ma;H
Und d' Sternli folget — nei, wie g'schwind!
Eis chunnt dem andere nah.

In Hüüsere löfchet's d' Liechter us.
Und stille wird's alsg'mach;
Nu öppe ruüschet's im-e Baum,
Es plauderet de Bach! —

Wo's „Zwölfi" schlat am Chillezyt
So flüügt dur's Dörfli dur
En Engel mit dem Palmezwyg
Grad vo der Chillemuur.

Er lueget, ob nüd neime-wo
E' böses Fllllrli bränn';
Kein arge Schelm und au kein Dieb
Schlychi um Schüür und Tänn'U)

Ob alli chlyne Chinde-n-au
N'bettet seigid rächt;

U Mond.
2» Tenne Futterrauni in der Scheune.

Ob 's bösi G'wüsse niemert plag,
Frau, Meischter oder Chnächt.

Dem Chrankne löscht er 's Fieber us,
Seit: Schlaf' jetzt, 's wird scho gah;
„Und bald bischt wieder g'sund und frisch,
De Herrgott will's so ha!"

Z' underscht im Dorf, bim letzschte Huus,
De hät-er lenger a;
's lyt det sit vill-ne Jahre chrank
En arme, alte Ma.

Der Engel seit: „Chum jetzt mit mir!
Du bischt in treuer Huet;
Es höret Schmerz und Lyde-n-us,
Im Himmel häsch-es guet!"

Am Marge findet d' Nachberslüüt
Im Bett en stillne Ma;
De Pfarrer seit: „De Herrgott hat
Ihn zu de Syne gnah!"

Otto Thalmann, Zürich.

Am 26.
November hat
das

Initiativkomitee

den bereinigten

Entwurf
des

Denkmalprojektes

definniv
genehmigt.

Dieses Projekt

kann wie
folgt skizziert
werden: Vor
uns breitet
sich einprächtig

angelegter
Festylatz

aus, der von
Bäumen in

Doppelreihen

umgrenzt u. mit
22 Standbildern

geschmückt ist.
Im Hinter-

Das Nationaldenkmal in Schwyz. Die Gesamtansicht nach dem, vom Denkmal-Komitee
genehmigten neuesten Entwurf Zimmermann. (Weitere Bilder siehe Seite 12).

gründe
desselben steigt
eine mächtige

Terrasse
auf. Von
dort grüßt
und segnet
uns die
Gestalt derFrei-
heit. Hinter
dem Bilde
erhebt sich

ein mächtiges,

von
edlenLinien-
zügen um-

spanntes
Bauwerk.

Korridore u.
Nischen

schmückt der
Bildhauer

mit Büsten
oder Standbildern

der
besten

Eidgenossen.



Die *lBuriberboktorin.
Stoman oon fi i f a 2B e n g e r.

5 (Slac&öruci oerboten).
Hefit fal) su ber Sottorin hinüber, ohne ben Kopf su bre»

hen. Stur feine blauen ©lasïugeln fct)ob er in bie 2hugen=
minfel.

,,2Bas fdjielft bu?" fragte fie.
„3d) bad)te an unfere 21pothefe non barnals", faßte ber

SSucflige ftocfenb,
„Sine rechte 21potheferin märe ici) gerne gemorben", er»

miberte SOtarie Zuberbühter, unb über iî)r ©efid)t sog eine
feit fa me SBeichbeit. ,,3a, mie oietes märe id) qerne qemor»
ben!"

Sie fchmieg eine 2Beile, bann soq fie langfam einen 58rief
aus ber Hafcbe. Unfchtüfftg hielt fie ihn in ber hanb.

„Heftl", begann fie bann, „ba fcßreibt mir ber Uli, baff
er hetmfommen molle für ein paar Sage. ©r müffe eine be=
fonbere Singeiegenijeit orbnen unb begehre babei meinen Stat,
nein, er fagt nur, baff er fid) mit mir befpredjen motte. 2Bas
mag bas fein?"

„®r mirb beiraten rootlen", fagte Sefil trocfen.
„Sas glaube id) nid)t. ©r hat bei feinem testen iBe'fud)

nichts berartiges gefagt, unb aud) bie Stäbchen miffen »on
Eeiner, bie er lieber fäije als eine anbere."

„Das binbet ein junger SDtann feiner SJtutter nicbt auf
bie Staje", brummte Sefil.

„3d) fann mir nicbt benlen, um mas es fid) banbeln foil",
fubr bie Sottorin beunruhigt fort. ,,©r fd)reibt, er babe um
Urlaub gebeten. Das bat er nod) nie getan, fonbern immer
feine gerien abgemartet."

„Su mußt ©ebulb haben. Su mirft es bann hören", er»
mahnte ber iBruber. „hü, ßifi."

©r berührte bas ißferb fanft mit ber Sßeitfctje, unb es
feßte fid) in einen gelinben Srab. Ser ©taub mirbelte tan»
Senb auf hinter bem 2Bagen unb legte fid) unmerflid), aber
bid)t unb bicbter auf bie Kleiber ber gahrenben, bie feiner je»
hoch nicht achteten.

SQtarie Zuberbühlers ©ebanten maren bei ihrem ©obn,
ber ihr gans befonöers ans Syers gemachten mar, unb ber bas
gemorben, mas ihr su merben nicht oergönnt gemefen.

IV.
3n bie fonnenbejchienene, getäferte ©aftftube bes Sreu»

bofes fiel bas Sicht burd) eine lange Steiße nebeneinanber lie»
genber fleiner genfter mit meißen Sütouffelinoorbängen. —
Schmale hofebänfe liefen ben SBänben entlang unb Heller
ooE bürrer ßanbjäger unb „Sürli" ftanben auf langen Si»
fcßen, mie es in ber ©egenb Sitte mar. — 2ln 2lubienstagen
ging es recht lebhaft su in bem fauberen, oierecfigen Staum.

Sie Patienten, bie fid) einen gansen Stacßmittag auf ben
Stühlen gelangmeiit hatten, hielten fid) bann fchablos unb
feierten ben ®efuch bei ber Sottorin mit einem ©las ihres
oorsügiichen Shieres, menu's hoch herging, mit einem ßiter
bes roten Schafft) aufers, ben fie ausfch'enfte.

21ud) hier oerftanb SOtarie Zuherbübler ihr ©efchäft unb
führte nur gute Speijen unb ©etränfe.

Sie ßeute tarnen baßer and) oon meit her unb füllten
jeöen 21benb bie große SBirtsftube unb oft bas Stebenftüblein
bis auf ben leßten ^laß. Sort hinein oerirrte fid) aber feiner
in Stagelfchußen unb halbleinen, bort faßen nur bie „feinen"
ßeute aus ben Dielen umliegenben 23iEen unb Surorten.

Sie aus Stßeinburg tarnen nicht in bas haus ber Sotto»
rin, auch menn fie heimlich ben „©rlöfer" gebrauchten unb fid)
fogar fd)on oon ihr hatten hehanbeln laffen. Sies einsugefte»
hen mar eben eine anbere Sache, unb 21potbeter 2lmman, ber
in bem ©täbtcben bie geroichtigfte Stimme hatte, breffierte bie
ßeute gut. 2Bas unter ber hanb gefchah — je nun, bas mußte
ja niemanb. Oeffentlich? Stein. Sa lachte man über bie Sot»
torin, ba fannte jeher bie Quacffalberin fOtarie Zuberbüßter
nur oom hörenfagen ober oom Sehen.

heute mar bie RBirtsftube faft leer. Sie herbe Säuern»
magb, bie hinter bem ©cßenftifd) häfelte unb Kellnerinnen»
btenfte oerfaß, fehltet beinahe ein.

21m genfter bes hiuterftübchens faßen bie beiben Höd)»
ter ber Sottorin. Sie lafen, ftictten, nähten unb plauberten.
2Benn oiel 3U tun mar, mußten fie in ber ©aftftube aushelfen,
unb nahmen fid) bann in bem Sunft unb Saud) ber großen

ötube aus mie jmei feltene Sflan,3en in einem Äüdjengarten.
SRargrit mar groß, faft mager unb hatte ein fdjmales,

metßes ©efidjt, bem feine ©emütsbemegung garhe su oer»
leihen oermochte.

Sie hatte merfmürbig hellgraue 21ugen unb basu gans
fchmarse ÏBimpern, 21ugenbrauen unb haare. Sen Sßauern
gefiel fie nicht.

2Son aüen greuben bes ßebens erfd)ien ihr bas ßefen
als bie größte, unb fie gab ihr ganses Safdjengetb für Sücher
aus. Sa fie aber niemanb hatte, ber ihren ©efdjmad leitete,
fo las fie feit 3ahren bunt burcßeinanaöer, mas ihr in bie
hänbe fiel.

Siefes mahüofe ßefen unb 3nfid)hineinftopfen mertlofer
geiftiger DRahrung beftärtte fie in ber ungefunben romanti»
fcßen 21rt, bie ihr eigen mar. Sie fah baher Singe, fßtenfchen
unb ©reigniffe nicht, mie fie maren, fonbern mie fie fid) ein»
bilbete, baß fie feien ober fie es münfdjte.

©ans anbers bie Scßmefter Sufi. Sie mar ein fonniges
©efchöpf, bas niemanb ohne greube anfehen tonnte. So tiein
als runb, fo bionb als blauäugig, fo rofig als hübfd). Sßenn
fie lachte, büßte es über ihr ganses ©eficßt oor greube unb
©onnenfchein.

Sie mar harmlos unb forglos, mie Jfinber unb glücflich
oeraniagte 2Renfd)en es finb. ltnb ein tinb mar fie geblieben
troß ihrer achtsehn _3ahre._ Sie mußte oom ßeben nicht oiel
mehr, als baß es eine fd)öne Sache fei, baß es einmal ange»
fangen habe unb einmal fpäter — in grauen Reiten — auf»
hören merbe.

211s fertige unb mirtlidje junge gräulein maren bie bei»
ben ©cßmeftern nad) beenbeter 2tusbilbung hetmgetommen in
ihrer fötutter haus, bas ein haus ber 21rheit unb'bes ©rmerbs
mar unb sugleid) ein haus, beffen Sefißerin oonfeiten ber
hiifefuchenben äbgöttifd) oerehrt, oonfeiten ber ©ebitbeten
aber mit 2tchfelsucten abgetan mürbe.

Sie maren in ein haus ber ©egenfäße geraten.
IKargrit oerftanb ihre SRutter nicht. Ser Sottorin ßr=

merbsfinn, ihre URenfchenfenntnis unb Sßillensftärfe, ihre
Klugheit entfprachen bes jungen ÜJtäbchens Gegriffen oon
Hugenb nicht, unb ohne es fid) bemußt su fein, mißfiel ihr bas
©emerbe ihrer 2Rutter. Sie mollte nichts oon ber Quelle mif»
fen, aus ber ber gamilie 2Bohlhabenheit ftammte, obgleich
biefe fetbft ihr nicht unangenehm mar.

Saß fie nach bem Sefehl ber Sottorin in ber ©aftftube
mithelfen fottte, mar ihr eine tägliche ißein. Sie lehnte fid)
innerlich bagegen auf unb tarn fid) oor mie eine oermunfchene
Ißrinseffin.

Sufi, ber fonnenfreubige Schmetterling, fanb fict) leichter
in bie Singe, mie fie nun einmal maren. Stachbem fie oer»
munbert ihre großen 21ugen aufgeriffen unb fid) bas Hreiben
im häufe angefehen hatte, paßte fie fid) ben SBünfcßen ihrer
ÏRutter an. SOßurbe es ihr su bunt mit bem ©etriebe ber
Kranten unb ©lenben, fo nahm fie ein Zeichenbuch unb seid)»
nete irgenbmo braußen nach ber ütatur. Safür setgte fie eine
ftarfe Begabung. Sie märe am liebften fOtalerin gemorben;
aber fo hod) ihrer SKutter bas 2Biffen ftanb, fo fremb mar ihr
bie Kunft. Sie mar auf Sufis SBunfd) nicht eingegangen, unb
bas junge SRäbchen hatte fid) leidjt gefügt, benn fie mar eine
fchmiegfame Statur unb bas Stachgeben fiel ihr leicht.

SOtarie Zuberbühler hatte einen gehler begangen. Sie
hatte nicht bebacßt, baß bie SJtäbchen burd) bas, mas fie ge»
lernt, unb burd) ben Umgang mit ©tabtfinbern unb beren
gamilien su anfprucßsootlen Kulturmenfcßen berangemacbfen
maren, beren (Befühl oerleßt mürbe burd) bas grobe, menig
fd)öne ßeben in ber SBirtsftube unb bas Kommen unb ©eben
ber hüfefudjenöen, bie mit ihren oerbunbenen ©liebern be=

ftänbig haus unb hof füllten.
Sas mar ein ©egenfaß, ber, troßbem er in bas haus ber

©egenfäße paßte, bocl) su fdßroff mar.
Sie SDtäbchen sogen fid) oon bem Sßirtshausteben, bem

Hreiben ber Sottorin, unb mobl aud) unbemüßt oon biefer
felbft surüd. Stur im Kranfenßaus maren fie gern tätig unb
machten ba auch jeben SJtorgen unb jeben 21benb ihre Befucße.

©in eigentlid)es 21rbeitsfefb hatten fie aber nicht. Sie
SJtutter mar su oft abmefenb, um fie anleiten su tonnen. Sie
blieben fid) felbft überlaffen unb nahmen oom Hag, mas er
ihnen bot. —

„Su", manbte fid) SJtargrit an ihre setchnenöe ©chmefter
unb fab babei nicht oon ihrem 2Sud)e auf, „nicht maljr, bu

Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Wen ger.

5 Machdruck verboten).
Tefil sah zu der Doktorin hinüber, ohne den Kopf M

drehen. Nur seine blauen Glaskugeln schob er in die Augenwinkel.

„Was schielst du?" fragte sie.
„Ich dachte an unsere Apotheke von damals", sagte der

Bucklige stockend.
„Eine rechte Apothekerin wäre ich gerne geworden",

erwiderte Marie Zuberbühler, und über ihr Gesicht Zog eine
seltsame Weichheit. „Ja, wie vieles wäre ich gerne geworben!"

Sie schwieg eine Weile, dann Zog sie langsam einen Brief
aus der Tasche. Unschlüssig hielt sie ihn in der Hand.

„Tefil", begann sie dann, „da schreibt mir der Uli, daß
er heimkommen wolle für ein paar Tage. Er müsse eine
besondere Angelegenheit ordnen und begehre dabei meinen Rat,
nein, er sagt nur, daß er sich mit mir besprechen wolle. Was
mag das sein?"

„Er wird heiraten wollen", sagte Tefil trocken.
„Das glaube ich nicht. Er hat bei seinem letzten Besuch

nichts derartiges gesagt, und auch die Mädchen wissen von
keiner, die er lieber sähe als eine andere."

„Das bindet ein junger Mann seiner Mutter nicht auf
die Nase", brummte Tefil.

„Ich kann mir nicht denken, um was es sich handeln soll",
fuhr die Doktorin beunruhigt fort. „Er schreibt, er habe um
Urlaub gebeten. Das hat er noch nie getan, sondern immer
seine Ferien abgewartet."

„Du mußt Geduld haben. Du wirst es dann hören",
ermähnte der Bruder. „Hü, List."

Er berührte das Pferd sanft mit der Peitsche, und es
setzte sich in einen gelinden Trab. Der Staub wirbelte
tanzend auf hinter dem Wagen und legte sich unmerklich, aber
dicht und dichter auf die Kleider der Fahrenden, die seiner
jedoch nicht achteten.

Marie Zuberbühlers Gedanken waren bei ihrem Sohn,
der ihr ganz besonders ans Herz gewachsen war, und der das
geworden, was ihr zu werden nicht vergönnt gewesen.

IV.

In die sonnenbeschienene, getäferte Gaststube des Treuhofes

fiel das Licht durch eine lange Reihe nebeneinander
liegender kleiner Fenster mit weißen Mousselinvorhängen. —
Schmale Holzbänke liefen den Wänden entlang und Teller
voll dürrer Landjäger und „Bürli" standen auf langen
Tischen, wie es in der Gegend Sitte war. — An Audienztagen
ging es recht lebhaft ZU in dem sauberen, viereckigen Raum.

Die Patienten, die sich einen ganZen Nachmittag auf den
Stühlen gelangweilt hatten, hielten sich dann schadlos und
feierten den Besuch bei der Doktorin mit einem Glas ihres
vorzüglichen Bieres, menu's hoch herging, mit einem Liter
des roten Schaffhausers, den sie ausschenkte.

Auch hier verstand Marie Zuberbühler ihr Geschäft und
führte nur gute Speisen und Getränke.

Die Leute kamen daher auch von weit her und füllten
jeden Abend die große Wirtsstube und oft das Nebenstüblein
bis auf den letzten Platz. Dort hinein verirrte sich aber keiner
in Nagelschuhen und Halbleinen, dort saßen nur die „feinen"
Leute aus den vielen umliegenden Villen und Kurorten.

Die aus Rheinburg kamen nicht in das Haus der Doktorin,

auch wenn sie heimlich den „Erlöser" gebrauchten und sich

sogar schon von ihr hatten behandeln lassen. Dies einZugeste-
hen war eben eine andere Sache, und Apotheker Amman, der
in dem Städtchen die gewichtigste Stimme hatte, dressierte die
Leute gut. Was unter der Hand geschah — je nun, das wußte
ja niemand. Oeffentlich? Nein. Da lachte man über die
Doktorin, da kannte jeder die Quacksalberin Marie Zuberbühler
nur vom Hörensagen oder vom Sehen.

Heute war die Wirtsstube fast leer. Die derbe Bauernmagd,

die hinter dem Schenktisch häkelte und Kellnerinnendienste

versah, schlief beinahe ein.
Am Fenster des Hinterstübchens saßen die beiden Töchter

der Doktorin. Sie lasen, stickten, nähten und plauderten.
Wenn viel zu tun war, mußten sie in der Gaststube aushelfen,
und nahmen sich dann in dem Dunst und Rauch der großen

stube aus wie zwei seltene Pflanzen in einem Küchengarten.
Margrit war groß, fast mager und hatte ein schmales,

weißes Gesicht, dem keine Gemütsbewegung Farbe zu
verleihen vermochte.

Sie hatte merkwürdig hellgraue Augen und dazu ganz
schwarze Wimpern, Augenbrauen und Haare. Den Bauern
gefiel sie nicht.

Von allen Freuden des Lebens erschien ihr das Lesen
als die größte, und sie gab ihr ganzes Taschengeld für Bücher
aus. Da sie aber niemand hatte, der ihren Geschmack leitete,
so las sie seit Jahren bunt durcheinanader, was ihr in die
Hände fiel.

Dieses wahllose Lesen und Jnsichhineinstopfen wertloser
geistiger Nahrung bestärkte sie in der ungesunden romantischen

Art, die ihr eigen war. Sie sah daher Dinge, Menschen
und Ereignisse nicht, wie sie waren, sondern wie sie sich
einbildete, daß sie seien oder sie es wünschte.

Ganz anders die Schwester Susi. Sie war ein sonniges
Geschöpf, das niemand ohne Freude ansehen konnte. So klein
als rund, so blond als blauäugig, so rosig als hübsch. Wenn
sie lachte, blitzte es über ihr ganzes Gesicht vor Freude und
Sonnenschein.

Sie war harmlos und sorglos, wie Kinder und glücklich
veranlagte Menschen es sind. Und ein Kind war sie geblieben
trotz ihrer achtzehn Jahre. Sie wußte vom Leben nicht viel
mehr, als daß es eine schöne Sache sei, daß es einmal
angefangen Habe und einmal später — in grauen Zeiten —
aufhören werde.

Als fertige und wirkliche junge Fräulein waren die beiden

Schwestern nach beendeter Ausbildung heimgekommen in
ihrer Mutter Haus, das ein Haus der Arbeit und des Erwerbs
war und Zugleich ein Haus, dessen Besitzerin vonseiten der
Hilfesuchenden abgöttisch verehrt, vonseiten der Gebildeten
aber mit Achselzucken abgetan wurde.

Sie waren in ein Haus der Gegensätze geraten.
Margrit verstand ihre Mutter nicht. Der Doktorin

Erwerbssinn, ihre Menschenkenntnis und Willensstärke, ihre
Klugheit entsprachen des jungen Mädchens Begriffen von
Tugend nicht, und ohne es sich bewußt zu sein, mißsiel ihr das
Gewerbe ihrer Mutter. Sie wollte nichts von der Quelle wissen,

aus der der Familie Wohlhabenheit stammte, obgleich
diese selbst ihr nicht unangenehm war.

Daß sie nach dem Befehl der Doktorin in der Gaststube
mithelfen sollte, war ihr eine tägliche Pein. Sie lehnte sich
innerlich dagegen auf und kam sich vor wie eine verwunschene
Prinzessin.

Susi, der sonnenfreudige Schmetterling, fand sich leichter
in die Dinge, wie sie nun einmal waren. Nachdem sie
verwundert ihre großen Augen ausgerissen und sich das Treiben
im Hause angesehen hatte, paßte sie sich den Wünschen ihrer
Mutter an. Wurde es ihr zu bunt mit dem Getriebe der
Kranken und Elenden, so nahm sie ein Zeichenbuch und zeichnete

irgendwo draußen nach der Natur. Dafür zeigte sie eine
starke Begabung. Sie wäre am liebsten Malerin geworden;
aber so hoch ihrer Mutter das Wissen stand, so fremd war ihr
die Kunst. Sie war auf Susis Wunsch nicht eingegangen, und
das junge Mädchen hatte sich leicht gefügt, denn sie war eine
schmiegsame Natur und das Nachgeben siel ihr leicht.

Marie Zuberbühler hatte einen Fehler begangen. Sie
hatte nicht bedacht, daß die Mädchen durch das, was sie
gelernt, und durch den Umgang mit Stadtkindern und deren
Familien zu anspruchsvollen Kulturmenschen herangewachsen
waren, deren Gefühl verletzt wurde durch das grobe, wenig
schöne Leben in der Wirtsstube und das Kommen und Gehen
der Hilfesuchenden, die mit ihren verbundenen Gliedern
beständig Haus und Hof füllten.

Das war ein Gegensatz, der, trotzdem er in das Haus der
Gegensätze paßte, doch zu schroff war.

Die Mädchen zogen sich von dem Wirtshausleben, dem
Treiben der Doktorin, und wohl auch unbewußt von dieser
selbst zurück. Nur im Krankenhaus waren sie gern tätig und
machten da auch jeden Morgen und jeden Abend ihre Besuche.

Ein eigentliches Arbeitsfeld hasten sie aber nicht. Die
Mutter war zu oft abwesend, um sie anleiten zu können. Sie
blieben sich selbst überlassen und nahmen vom Tag, was er
ihnen bot. —

„Du", wandte sich Margrit an ihre Zeichnende Schwester
und sah dabei nicht von ihrem Buche auf, „nicht wahr, du
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btetbft eine Stunbe allein fjier? 3d) möchte mit Sr. SBesinger
tn ben SBalb geben unb il)m Sturnen fammeln helfen für fein
Herbarium." Sufi läctjelte.

„D je, bas herbarium! So bumm bin id) gar nid)t! Su
braucßft mir nichts oorsumacßen. 2lber id) begreife nicht, baß
bu immer mit bem geben magft. gr fiebt gans grün aus unb
ift überhaupt ein unangenehmer SRenfcß." — SRargrits um
gemöbntid) bette 2tugen ermeiterten fid).

„®s braueben nicht alle SRenfcßen rote SSacfen su haben
mie bie Säuern", gab fie gereist surüd.

„SReinetmegen", fagte Sufi gleichgültig, „er fann feßmars
fein ober meiß, menn id) ihn nur nicht beiraten muff." SRar«
grit oerfeßmäßte su antroorten. Sie fab in SBesinger einen
fjatbgott. Seher Säbel erfeßien ihr als ©ntmeißung.

„2lbe, Steines, in einer Stunbe bin id) mieber ba." Sie
nahm ihre Slrbeit unb ihr Such auf unb ging. Sufi erhob fid)
ebenfalls, um brühen im Spüat nad) ben Sranfen su feßen.

Sefils blaue Scßlißäuglein hatten recht gefeßen.
Dr. Sksinger hatte fid) in SRargrit oeriiebt. — Sie mar

bübfcb, fleibete fi<ß gut, unb oereßrte ihn febmärmerifeß. ©as
hatte her gefahrene halb bemerft, unb biefe ©rtenntnis
fcßmeicßelte ihm. 3«bem muffte Sr. SBesinger beffer als jeher
anbere, mie oiel SRarie ^uberbüßler täglich einnahm. gr ge=
mann SRargrit burd) fein tabellofes 2teuffere, feine guten SRa«
nieren, feine höfliche 2trt mit ihr umsugehen, unb burd) ben
Stimbus, mit bem er fid) felbft su umgeben mußte. Saß bas
alles nur ißurpurfeßen maren, mit benen er feine innere
SBIöße bedte, tonnte fie.ihrer llnerfahrenßeit roegen nicht er«
tennen. —

So lau unb fcbroäcßlicb feine eigene Siebe mar, fo leiben«
fcßaftlicß unb eigenfinnig hing SRargrit an bem SRann, ben
fie mit allen 2mgenben "feßmüdte, bie fie non einem gelben,
mie fie fid) ihn buchte, erroartete. — Sa fie gemerft, baß ihre
SRutter menig 2Icßtung oor bem 2lffiftenten hatte unb bie llr«
fache biefer SRißacßtung nicht tonnte, fo entfcßäbigte fie ihn
bareß rüdßaltlofe ißemunberung unb sürnte her SRutter im
füllen, baß fie bem geliebten SRanne nicht ©ereeßtigfeit miber«
fahren ließ.

* * *

Sangfam gingen bie beiben jungen Beute über bie Sßiefe
coli gelber 23Iumen unb langer, sorter ffatme, bem nahen
SBalbe su. ®in SBeg führte halb in bas Snnere bes ©eßölses,
beffen rotbraune, fcßlanfe Sannen bie Sonne abhielten, unb
nur ein paar fcbelmifcben Strahlen erlaubten fie, su ihren
güßen su fpielen unb Säfercßen unb Slmeifen für eine 2ßeile
SU blenben.

Sas roanbernbe ißaar fah nicht oiet non ber fterrtießteit
bes SBalbes unb merfte nichts oon feiner füllen, träumenben
ißoefie unb feiner gemaltigen ©röße. Sie ahnten nicht, mas
für Schöße er einem SRenfcßenfinb su feßenfen hat, bem feine
Ohren gegeben finb für bas geheimnisootte Beben barin, unb
feßarfe 2Iugen, bas su feßen, mas nidjt allen fichtbar ift.

So reich maren SRargrit unb SBesinger nicht. Sie tarnt«
ten nur fid) felbft, ihre ©egenmart unb ihre ßufunft. Bas
junge SRäbcßen mar glüdlidj, ben ©eliebten neben fid) su ha«
ben, lachte unb plauberte, unb faß non 3eit su Seit mit gtäu»
bigem SiRitleib in $ßesingers ©eficht, mäßrenb er ißr feine
©efehießte ersäßlie.

®r fpraef) non feinem „Beiben", non ben unfägtießen
Schmersen, beren er nur burd) SRorpßium I>err su merben
nermochte. ©r fagte ißr, baß fie fein guter ©ngel fein müffe,
ber mit feurigem Scßmert nor bem gingang sur Sßerfucßung
fteßen merbe, traft ber ßiebe, bie fie ißm meiße, unb bie ihn
able unb erhebe.

©r fpraeß bann non feiner gamilie, bie fid) non ihm los«
gefagt unb ißm alle gjriftensmittel oorentßalte, fo baß es für
ißn leinen anbern 2lusmeg gegeben ßaße, als bie ausgefeßrie«
bene Stelle eines Slffiftensarstes bei grau SRarie Suberbüßter
ansuneßmen. ®r mies auf bie feßmeren Saßre ßin, bie er in
Slmerifa bureßgemaeßt, fpraeß non bem SRißerfolg in feiner
ißraps, »on feiner 2Sersmeiflung unb ber fortgefeßten 5)art«
ßersigteit feiner 2lngeßörigen, bie moßl bie SRittel ißm su ßet«
fen reicßlicß gehabt, ißm aber ben fRüden gemanbt unb an
feine IBefferung bei ißm glauben mottten, troßbem er bas ©e«
genteil täglich bemeife.

gr mar, mäßrenb er ersäßtte, mirtlicß ber ÜRartprer, ben
SRargrit in ißm faß. gr glaubte an bas, mas er fagte, unb
begeifterte fieß an ben mitleibig auf ißn gerichteten 2lugen bes
jungen ÜRäbcßens.

„Saß icß es ßier ausßalte, 2Rargrit, nerbanfe icß bir, bei«
ner ßiebe unb beinern Vertrauen su mir", tagte er unb legte
ben 2lrm um ißre fcßmale Scßulter.

„SSift bu benn fo ungern ßier?" fragte fie.
„3a. 2lber um beinetmitten rnirb mir biefer Ort sum

ißarabies, bu, mein Scßußengel!" rief er unb langfam röteten
fid) feine farblofen Sßangen. „©taube mir, es ift eine ißein
für mieß, im Sienfte einer grau su fteßen, beren Jfranfenbe«
ßanblung {eben Sag neu ber Sßiffenfcßaft ins ©efießt feßlägt.
gs toftet mieß eine tägliche Ueberminbung, eine ftets neue
SBergemaitigung meiner Ueberseugung, fißmeigenb susufeßen,
mo icß oor 2terger, Scßam unb Sora lacßen unb meinen
möcßte."

„2lber 2llfons!"
„3cß, be'r meinte, ein fjelfer ber 2lrmen su merben", rief

er leibenfcßaftlich, „ber mir einbilbete, baß bei beiner SfRutter
biejenigen eine Sufludjt fänben, bie ärstliiße ffilfe nießt be«
Saßlen tonnten, unb barum bie 2Bunberbottorin auffueßten.
llnb mas bin icß? Ser Strohmann beiner ÜRutter, ber Sed«
mantel ißrer llnmiffenßeit."

„Stein", rief SRargrit, „bas barfft bu nießt fagen, 2llfons,
fie ift meine SRutter."

„SSerseiß', ßiebfte. gs galt nießt beiner URutter, nur ber
Sottorin ÜRarie Suberbüßler. 2lber bie ©alle läuft mir über,
menn icß nur baran bente, mie fie mit ißrem Quadfatbertum
bas ganse fianb beßerrfißt, mäßrenb mir, bie geprüften 3Re=

bisiner, bie rechtmäßigen Stierste, an ben Pfoten faugen tön«
nen; ober ift es nießt fo?"

„2IIfons", lentte ÜRargrit ab, „SOÎutter ift reieß. Sie mirb
bir ßelfen, eine neue ißrayis su grünben. Su follft nießt län«
ger bein beftes oergraben halten müffen. Unb bu braueßft fie
nießt barum su bitten, icß merbe es tun."

„So mill icß mieß um beinetmitten überminben unb fjilfe
oon ißr annehmen, fo feßmer mir bas aueß fällt", fagte Sr.
iffiesinger unb empfanb ein ehrliches ©efüßl ber Santbarteit.

gs feßien ißm, als molle ißm eine fjilfe ermaeßfen feinem
Bafter gegenüber, gr naßm 5IRargrits ijanb in bie feine unb
fing an, $fäne su fcßmieben.unb' ßuftfißlöffer su bauen.

gr maeßte nid)t ffalt oor ^rantenßäufern unb Slfplen,
bie er grünben unb ben 2lrmen unentgeltlich sur Verfügung
ftellen roollte, noeß oor einem SHMtruf, ber ben Stamen bes
2tr3tes unb tpßilantropen 2Besinger über alle ßänber tragen
follte.

„Unb menu icß bas alles erreicht haben merbe, mit bir
SRargrit, bann merbe icß ftärter fein als bie 2Bunberbottorin
bie mieß jeßt oeraeßtet, bann mirb oor meiner Sßaßrßeit ißr
Scßein erblaffen." — Seine grüntieße ©efießtsfarbe ßatte fid)
oerloren, feine feßmeren 2lugenliber ßoben fieß, unb bie mat«
ten, glanslofen 2lugen glüßten im ffeuer einer eingebitbeten
Xücßtig teit.

SRargrit ging feßmeigenb neben ißm. gs feßien ißr, als
oerbiene fie es ni'cßt, non einem SRanne mie 2Besinger geliebt
SU merben. Sie meinte, einer ber fjelben aus ißren Sücßern
neige fieß su ißr. SRocßte tommen, mas ba mollte, fie ftanb
SU "ißm unb ßielt su ißm, ißrer SRutter unb ber gansen 2Bett
gegenüber. —

SRitten in feinen glänsenben ffutunftsplänen oergaß Sr.
SBesinger nießt, auf bie Ußr su feßen.

„5Bir müffen heim", fagte er ijaftig. „Um 5 Ußr tommt
beine SRutter surüd. 3cß möcßte nießt, baß fie uns sufammen
fäße, eße bu mit ißr gefproeßen."

Sie gingen auf bem näcßften SBeg nach Ijaufe. SRargrit
mar füll." Sie pflüdte einen ßömensaßnftengel, blies bie sar«
ten Samen in alle oier 2Binbe unb faß ißnen naeß, mie fie
langfam mie minsige ßuftfcßiffe baßinfegelten, über Slumen
unb Säume ßinmeg, ißre. befieberten Söpflein aufrecht tra«
genb unb fieß miegenb mit oorneßmer Stuße.

„3cß mollte, mir tonnten aueß fo baoonfliegen", fagte fie
ßaiblaut. „Sa tommt bie SRutter", rief fie bann plößließ.

Sie trafen mit ber SRutter sufammen, eben als SRarie

3ußerbüßler in ben #of einfußr. Sßerlegen ging bas ißaar ißr
entgegen, bie unmittig bie Srauen sufammensog.

SRarie Suberbüßler ftieg oom SBagen unb beachtete bie

f)anb SBesingers niißt, bie fid) ißr ßelfenb entgegenftredte.
gin SInecßt eilte ßersu, unb Sufi fprang bie Sreppe ber ©aft«
ftube hinunter, immer siuei Stufen auf einmal. Sie begrüßte
SRutter unb Scßmefter sugfeieß, für Sr. Söesinger ßatte fie

nur ein flüchtiges Süden.
gs mar ein großer ©egenfaß, bie grau in bem glatten,

Nr. 3 Vlätter für den häuslichen Kreis 19

bleibst eine Stunde allein hier? Ich möchte mit Dr. Wezinger
in den Wald gehen und ihm Blumen sammeln helfen für fein
Herbarium." Susi lächelte.

„O je, das Herbarium! So dumm bin ich gar nicht! Du
brauchst mir nichts vorzumachen. Aber ich begreife nicht, daß
du immer mit dem gehen magst. Er steht ganz grün aus und
ist überhaupt ein unangenehmer Mensch." — Margrits
ungewöhnlich helle Augen erweiterten sich.

„Es brauchen nicht alle Menschen rote Backen zu haben
wie die Bauern", gab sie gereizt zurück.

„Meinetwegen", sagte Susi gleichgültig, „er kann schwarz
sein oder weiß, wenn ich ihn nur nicht heiraten muß." Margrit

verschmähte zu antworten. Sie sah in Wezinger einen
Halbgott. Jeder Tadel erschien ihr als Entweihung.

„Ade, Kleines, in einer Stunde bin ich wieder da." Sie
nahm ihre Arbeit und ihr Buch auf und ging. Tust erhob sich

ebenfalls, um drüben im Spital nach den Kranken zu sehen.
Tefils blaue Schlißäuglein hatten recht gesehen.
Dr. Wezinger hatte sich in Margrit verliebt. — Sie war

hübsch, kleidete sich gut, und verehrte ihn schwärmerisch. Das
hatte der Erfahrene bald bemerkt, und diese Erkenntnis
schmeichelte ihm. Zudem wußte Dr. Wezinger besser als jeder
andere, wie viel Marie Zuberbühler täglich einnahm. Er
gewann Margrit durch sein tadelloses Aeußere, seine guten
Manieren, seine höfliche Art mit ihr umzugehen, und durch den
Nimbus, mit dem er sich selbst zu umgeben wußte. Daß das
alles nur Purpurfetzen waren, mit denen er seine innere
Blöße deckte, konnte sie ihrer Unerfahrenheit wegen nicht
erkennen. —

So lau und schwächlich seine eigene Liebe war/so
leidenschaftlich und eigensinnig hing Margrit an dem Mann, den
sie mit allen Tugenden schmückte, die sie von einem Helden,
wie sie sich ihn dachte, erwartete. — Da sie gemerkt, daß ihre
Mutter wenig Achtung vor dem Assistenten hatte und die
Ursache dieser Mißachtung nicht kannte, so entschädigte sie ihn
durch rückhaltlose Bewunderung und zürnte der Mutter im
stillen, daß sie dem geliebten Manne nicht Gerechtigkeit widerfahren

ließ.
H -st H

Langsam gingen die beiden jungen Leute über die Wiese
voll gelber Blumen und langer, zarter Halme, dem nahen
Walde zu. Ein Weg führte bald in das Innere des Gehölzes,
dessen rotbraune, schlanke Tannen die Sonne abhielten, und
nur ein paar schelmischen Strahlen erlaubten sie, zu ihren
Füßen zu spielen und Käferchen und Ameisen für eine Weile
zu blenden.

Das wandernde Paar sah nicht viel von der Herrlichkeit
des Waldes und merkte nichts von seiner stillen, träumenden
Poesie und seiner gewaltigen Größe. Sie ahnten nicht, was
für Schätze er einem Menschenkind zu schenken hat, dem feine
Ohren gegeben sind für das geheimnisvolle Leben darin, und
scharfe Augen, das zu sehen, was nicht allen sichtbar ist.

So reich waren Margrit und Wezinger nicht. Sie kannten

nur sich selbst, ihre Gegenwart und ihre Zukunft. Das
junge Mädchen war glücklich, den Geliebten neben sich zu
haben, lachte und plauderte, und sah von Zeit zu Zeit mit
gläubigem Mitleid in Wezingers Gesicht, während er ihr seine
Geschichte erzählte.

Er sprach von seinem „Leiden", von den unsäglichen
Schmerzen, deren er nur durch Morphium Herr zu werden
vermochte. Er sagte ihr, daß sie sein guter Engel sein müsse,
der mit feurigem Schwert vor dem Eingang zur Versuchung
stehen werde, kraft der Liebe, die sie ihm weihe, und die ihn
adle und erhebe.

Er sprach dann von seiner Familie, die sich von ihm
losgesagt und ihm alle Existenzmittel vorenthalte, so daß es für
ihn keinen andern Ausweg gegeben habe, als die ausgeschriebene

Stelle eines Assistenzarztes bei Frau Marie Zuberbühler
anzunehmen. Er wies auf die schweren Jahre hin, die er in
Amerika durchgemacht, sprach von dem Mißerfolg in seiner
Praxis, von seiner Verzweiflung und der fortgesetzten
Hartherzigkeit seiner Angehörigen, die wohl die Mittel ihm zu helfen

reichlich gehabt, ihm aber den Rücken gewandt und an
keine Besserung bei ihm glauben wollten, trotzdem er das
Gegenteil täglich beweise.

Er war, während er erzählte, wirklich der Märtyrer, den

Margrit in ihm sah. Er glaubte an das, was er sagte, und
begeisterte sich an den mitleidig auf ihn gerichteten Augen des

jungen Mädchens.

„Daß ich es hier aushalte, Margrn, verdanke ich dir, deiner

Liebe und deinem Vertrauen zu mir", sagte er und legte
den Arm um ihre schmale Schulter.

„Bist du denn so ungern hier?" fragte sie.
„Ja. Aber um deinetwillen wird mir dieser Ort zum

Paradies, du, mein Schutzengel!" rief er und langsam röteten
sich seine farblosen Wangen. „Glaube mir, es ist eine Pein
für mich, im Dienste einer Frau zu stehen, deren Krankenbehandlung

jeden Tag neu der Wissenschaft ins Gesicht schlägt.
Es kostet mich eine tägliche Ueberwindung, eine stets neue
Vergewaltigung meiner Ueberzeugung, schweigend zuzusehen,
wo ich vor Aerger, Scham und Zorn lachen und weinen
möchte."

„Aber Alfons!"
„Ich, der meinte, ein Helfer der Armen zu werden", rief

er leidenschaftlich, „der mir einbildete, daß bei deiner Mutter
diejenigen eine Zuflucht fänden, die ärztliche Hilfe nicht
bezahlen könnten, und darum die Wunderdoktorin aufsuchten.
Und was bin ich? Der Strohmann deiner Mutter, der
Deckmantel ihrer Unwissenheit."

„Nein", rief Margrit, „das darfst du nicht sagen, Alfons,
sie ist meine Mutter."

„Verzeih', Liebste. Es galt nicht deiner Mutter, nur der
Doktorin Marie Zuberbühler. Aber die Galle läuft mir über,
wenn ich nur daran denke, wie sie mit ihrem Quacksalbertum
das ganze Land beherrscht, während wir, die geprüften
Mediziner, die rechtmäßigen Aerzte, an den Pfoten saugen
können; oder ist es nicht so?"

„Alfons", lenkte Margrit ab, „Mutter ist reich. Sie wird
dir helfen, eine neue Praxis zu gründen. Du sollst nicht länger

dein bestes vergraben halten müssen. Und du brauchst sie

nicht darum zu bitten, ich werde es tun."
„So will ich mich um deinetwillen überwinden und Hilfe

von ihr annehmen, so schwer mir das auch fällt", sagte Dr.
Wezinger und empfand ein ehrliches Gefühl der Dankbarkeit.

Es schien ihm, als wolle ihm eine Hilfe erwachsen seinem
Laster gegenüber. Er nahm Margrits Hand in die seine und
fing an, Pläne zu schmieden.und Luftschlösser zu bauen.

Er machte nicht Halt vor Krankenhäusern und Asylen,
die er gründen und den Armen unentgeltlich zur Verfügung
stellen wollte, noch vor einem Weltruf, der den Namen des
Arztes und Philantropen Wezinger über alle Länder tragen
sollte.

„Und wenn ich das alles erreicht haben werde, mit dir
Margrit, dann werde ich stärker sein als die Wunderdoktorin
die mich jetzt verachtet, dann wird vor meiner Wahrheit ihr
Schein erblassen." — Seine grünliche Gesichtsfarbe hatte sich

verloren, seine schweren Augenlider Hoben sich, und die matten,

glanzlosen Augen glühten im Feuer einer eingebildeten
Tüchtigkeit.

Margrit ging schweigend neben ihm. Es schien ihr, als
verdiene sie es nicht, von einem Manne wie Wezinger geliebt
zu werden. Sie meinte, einer der Helden aus ihren Büchern
neige sich zu ihr. Mochte kommen, was da wollte, sie stand
zu ihm und hielt zu ihm, ihrer Mutter und der ganzen Welt
gegenüber. —

Mitten in seinen glänzenden Zukunftsplänen vergaß Dr.
Wezinger nicht, auf die Uhr zu sehen.

„Wir müssen heim", sagte er hastig. „Um 3 Uhr kommt
deine Mutter zurück. Ich möchte nicht, daß sie uns zusammen
sähe, ehe du mit ihr gesprochen."

Sie gingen auf dem nächsten Weg nach Hause. Margrit
war still. Sie pflückte einen Löwenzahnstengel, blies die zarten

Samen in alle vier Winde und sah ihnen nach, wie sie

langsam wie winzige Luftschiffe dahinsegelten, über Blumen
und Bäume hinweg, ihre befiederten Köpflein aufrecht
tragend und sich wiegend mit vornehmer Ruhe.

„Ich wollte, wir könnten auch so davonfliegen", sagte sie

halblaut. „Da kommt die Mutter", rief sie dann plötzlich.
Sie trafen mit der Mutter zusammen, eben als Marie

Zuberbühler in den Hof einfuhr. Verlegen ging das Paar ihr
entgegen, die unwillig die Brauen zusammenzog.

Marie Zuberbühler stieg vom Wagen und beachtete die

Hand Wezingers nicht, die sich ihr helfend entgegenstreckte.
Ein Knecht eilte herzu, und Susi sprang die Treppe der Gaststube

hinunter, immer zwei Stufen auf leinmal. Sie begrüßte
Mutter und Schwester zugleich, für Dr. Wezinger hatte sie

nur ein flüchtiges Nicken.
Es war ein großer Gegensatz, die Frau in dem glatten,
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Som Itafionatftenfmat in Sd)wtft. Ser Sfulpiurenfcftmui,
unö ©empacperfcptacfttpartien Öarftettenb.

faft bäuerifcften Steift, mit ftem fingen ©eficftt, ftas an ftie
ffolsfcftnifeereien bes 16. Saftrftunöerts gemaftnte, unb ftie ete=

.ganten, ijlibfctjen ©täftcften mit ften fiftlnnfen, arbeitsunge»
rooftnten Ränften.

Sie Softorin reicftte ©ufi ben Seielforb. ©r mar teer.
Ser Sned)t ftatf Sefit bas Sßferb ausfcftirren, unb Bftç fprang
unermitftlicft an fter Softorin in ftie irföfte.

,,3cf)' bin miibe unb fturftig", fegte ftie erbiete grau unb
ftieg ftie fteinerne Sreppe ftinauf unft ging burcft ftie 2Birts=
ftube in bas fftintersimmer. Sort tiefe fie ficft ein ©tas fcftäu»
menben Bieres geben. 3f)re Söcftter fafeen neben iftr.

©targrit, mar fcftmeigfam unb in ficft gefeftrt,
in einem ftarfen ©efüftt bes Unbeftagens oor ben for»
fcftenben Sttugen fter ©lutter, ftie ficft oorgenommen
ftatte, mit iftr in ften atiernäcftften Sagen su neben.

©tarie Suberbüftler fragte bie Söcftier nacft altem,
mas in ffaus unft f)of gegangen, unb nacft ftem, mas
fie getrieben. Sann teilte fie iftnen mit, ftafe Mi fteim»
fommen roerfte.

„Uli?" riefen ©targrit unft ©ufi sugteicft, „3Sa»
rum?" — „Scft meife es nicftt", fagte bie Softorin. ,,©s
ift mir faft unfteimtid)."

„Sie ©lutter ftat Stftnungen", tacftte ©ufi. „Sas
pafet fcfttecftt su ber grau ©tarie ^uberbiiftter. — ©r
ftat oielteicftt einen ©cftafe unb möcftte fteiraten."

„©enau basfelbe meinte Sefit", fagte bie ©lutter,
„aber bas glaube icft nicftt. Uti ftat feine Seit, um ficft
SU oertieben." Sie ©täftcften tacftten unb ©ufi suite
ftie 2tcftfetn.

„D je, feine fteit! Sas geftt fcftnett, menn es ein»
mal anfängt."

„Su mirft oiet ftaoon miffen, ftu acfttseftnjäftriger
Spafe", tacftte ftie Softorin. ©ie ftatte fid) erftott unb
erftob ficftv um ins 3)aus su geften unft mit Sr. 3ßesin=
ger oerfcftieftenes su befprecften.

3Bäftrenft fie nacft ben eingegangenen Brieffcftaf»
ten fragte, sog fie iftre meifee ßaftftftürse über iftr Steift
unb marf babei forfcftenbe Btiie auf iftren ©ffiftenten,
ber burcft ben ©pasiergang im ©Mb beffer unft natür»
licfter ausfaft ats gemöftniii}.

©acftftem ftas ©efcftäftticfte erteftigt mar, ging fie
tangfam ftie Sreppe ftinunter. — ©ie fturcftfcftritt ben
ffof unft betrat ften ausgebeftnten ©emüfegarten, ber Dom
ftinter ftem Sßoftnftaus tag unft über ftem fter unbe»

fcftreibticft moftlige Suft alter Bauerngärten ta»
gerte. ©anse Büfcfte altnmftifcfter Blumen btüftten
fta, ftocftftengelige ßömenmäutcften, ©olftfai unb
©arben oon ©efeften, ftie ficft in breiten SBetten
über bie Bucftseinfaffung ergoffen.

2tn ber fftausmanft mucfts ein alter, eftrmürfti»
ger Birnbaum in bie fföfte. Sarunter ftanb eine
Banf, auf fter ficft ©tarie ßuberbüftter gerne aus»
ruftte unö nie genug fter ©onne befam, ebenfo
mie ißij, ber es ficft neben feiner fferrin moftt
fein liefe.

ßangfam ging ftie Softorin ften Beeten ent»
lang, bücfte ficft fta unft bort, um ein llnfraut aus»
Sureifeen, entfernte eine oerblüftte ©ofe, ftob eine
Scftneie oom Satat, fter in langen ©elften ftü»
gefcftmetlt ftanb, unb pflüite sulefet ein paar
Ränfte oolt Blumen für iftre Äranfen.

Sann feiste fie ficft auf bie grüne Banf unb
ftorcftte auf bas ©ommergeräufcft, bas fie fo feftr
liebte, unft freute ficft an ftem bunten, auf ber
©rfte friecftenften fßortutaf, ften fie alle 3aftre fei»
ber fate, ba niemanft fonft forgfättig genug mar,
ftie minsigen ©ämtein unft nacftfter ftie fleinen,
rotbraunen Bftänscften rid)tig su beftanftetn. —
2tber nun frocften fie in iftrer teucfttenften Semut
in alten garben ber ffausman ftenttang.

^u alt fter erfreuticften ©artenfterrticftfeit füg»
te bie Softorin nocft ften ©enufe einer ©rife unft
ging ftann in iftr Sranfenftaus, um iftren abenft»
tieften ©unbgang su maeften.

2tts ftie ©ngefteltten ftes ©pitals ber Softorin
©eftritt im fftausftur ftörten, ftrafften fie ficft. 2Ber

©torgarten» fafe, ftanft auf. 2öer eine Strbeit getan, überseug»
te ficft, bafe fie .gut geraten. 2öer ficft eines geft»
ters bemufet mar, oerfud)te iftn rafeft su änftern

ober su oertufdjen, benn niemanft tiefe ficft gern oon iftr taftetn.
©ie ging oom Sfeller in ftie ftücfte, oon fta in bie Bor»

ratsfammer, in bie 2Bäfcfteftube unft in alte anftern ©äume,
in benen iftre Beftienfteten su arbeiten ftatten. Sarauf maeftte
fie bei tftren Jlranfen ftie ©unbe.

ïBo fie eintrat, gtänsten ftie 2tugen, ftreiten ficft iftr bie
fjänfte entgegen, täcftetten ftie blaffen ßippen, öfter rief man
iftr ein ÏBitlfommen su, bas iftr setgto, mie feftr fie Herrin
mar in iftrem ©eieft.

(gortfefeung folgt.)

tUationalftenfmal in Sdjrops. Sas Setait ber ©uftmesfta eil,
fiefte ©tittetpartie ftes Sitelbitftes oorne.
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Vom Nationaldenkmal in Schwyz. Der Skulpturenschmuck,
und Sempacyerscylachtpartien darstellend.

fast bäuerischen Kleid, mit dem klugen Gesicht, das an die
Holzschnitzereien des 16. Jahrhunderts gemahnte, und die
eleganten, hübschen Madchen mit den schlanken, arbeitsungewohnten

Händen.
Die Doktorin reichte Susi den Deckelkorb. Er war leer.

Der Knecht half Tefil das Pferd ausschirren, und Pix sprang
unermüdlich an der Doktorin in die Höhe.

„Ich bin müde und durstig", sagte die erhitzte Frau und
stieg die steinerne Treppe hinauf und ging durch die Wirts-
ftube in das Hinterzimmer. Dort ließ sie sich ein Glas
schäumenden Bieres geben. Ihre Töchter saßen neben ihr.

Margrit, war schweigsam und in sich gekehrt,
in einem starken Gefühl des Unbehagens vor den
forschenden Augen der Mutter, die sich vorgenommen
hatte, mit ihr in den allernächsten Tagen zu reden.

Marie Zuberbühler fragte die Töchter nach allem,
was in Haus und Hof gegangen, und nach dem, was
sie getrieben. Dann teilte sie ihnen mit, daß Uli
heimkommen werde.

„Uli?" riefen Margrit und Susi zugleich,
„Warum?" — „Ich weiß es nicht", sagte die Doktorin. „Es
ist mir fast unheimlich."

„Die Mutter hat Ahnungen", lachte Susi. „Das
paßt schlecht zu der Frau Marie Zuberbühler. — Er
hat vielleicht einen Schatz und möchte heiraten."

„Genau dasselbe meinte Tefil", sagte die Mutter,
„aber das glaube ich nicht. Uli hat keine Zeit, um sich

zu verlieben." Die Mädchen lachten und Susi zuckte
die Achseln.

„O je, keine Zeit! Das geht schnell, wenn es
einmal anfängt."

„Du wirst viel davon wissen, du achtzehnjähriger
Spatz", lachte die Doktorin. Sie hatte sich erholt und
erhob sich, um ins Haus zu gehen und mit Dr. Wezin-
ger verschiedenes zu besprechen.

Während sie nach den eingegangenen Briefschaften
fragte, zog sie ihre weiße Latzschürze über ihr Kleid

und warf dabei forschende Blicke auf ihren Assistenten,
der durch den Spaziergang im Wald besser und natürlicher

aussah als gewöhnlich.
Nachdem das Geschäftliche erledigt war, ging sie

langsam die Treppe hinunter. — Sie durchschritt den
Hof und betrat den ausgedehnten Gemüsegarten, der Vom
hinter dem Wohnhaus lag und über dem der unbe¬

schreiblich wohlige Duft aller Bauerngärten
lagerte. Ganze Büsche altmodischer Blumen blühten
da, hochstengelige Löwenmäulchen, Goldlack und
Garben von Reseden, die sich in breiten Wellen
über die Buchseinfassung ergossen.

An der Hauswand wuchs ein alter, ehrwürdiger
Birnbaum in die Höhe. Darunter stand eine

Bank, auf der sich Marie Zuberbühler gerne
ausruhte und nie genug der Sonne bekam, ebenso
wie Pix, der es sich neben seiner Herrin wohl
sein ließ.

Langsam ging die Doktorin den Beeten
entlang, bückte sich da und dort, um ein Unkraut
auszurechen, entfernte eine verblühte Rose, hob eine
Schnecke vom Salat, der in langen Reihen
dickgeschwellt stand, und pflückte zuletzt ein paar
Hände voll Blumen für ihre Kranken.

Dann fetzte sie sich auf die grüne Bank und
horchte auf das Sommergeräusch, das sie so sehr
liebte, und freute sich an dem bunten, auf der
Erde kriechenden Portulak, den sie alle Jahre
selber säte, da niemand sonst sorgfältig genug war,
die winzigen Sämlein und nachher die kleinen,
rotbraunen Pflänzchen richtig zu behandeln. —
Aber nun krochen sie in ihrer leuchtenden Demut
in allen Farben der Hauswan dentlang.

Zu all der erfreulichen Gartenherrlichkeit fügte
die Doktorin noch den Genuß einer Prise und

ging dann in ihr Krankenhaus, um ihren abendlichen

Rundgang zu machen.
Als die Angestellten des Spitals der Doktorin

Schritt im Hausflur hörten, strafften sie sich. Wer
Morgarten- saß, stand auf. Wer eine Arbeit getan, überzeug¬

te sich, daß sie gut geraten. Wer sich eines Fehlers

bewußt war, versuchte ihn rasch zu ändern
oder zu vertuschen, denn niemand ließ sich gern von ihr tadeln.

Sie ging vom Keller in die Küche, von da in die
Vorratskammer, in die Wäschestube und in alle andern Räume,
in denen ihre Bediensteten zu arbeiten hatten. Darauf machte
sie bei ihren Kranken die Runde.

Wo sie eintrat, glänzten die Augen, streckten sich ihr die
Hände entgegen, lächelten die blassen Lippen, oder rief man
ihr ein Willkommen zu, das ihr zeigte, wie sehr sie Herrin
war in ihrem Reich.

(Fortsetzung folgt.s

Nationaldenkmal in Schwyz. Das Detail der Ruhmesha ell,
siehe Mittelpartie des Titelbildes vorne.
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Die 5cS)U)eïierrt.
Booelte oon S. S) a 1 m.

(Baßbrud oerboten.)
Softor Stellings Tößter maren, rote man fo faßt, ein

paar nette SLR ä be t. Befonbers 5lona aber 5la, mie man fie
ber Äürge fjalber rief, gewann bie bergen ber männlichen 5u=
genb im Sturm, unb auß bie älteren Herren tonnten bem
feden Sing mit bem brünetten ©efißt, bem fraufen ©eloef,
ben etroas gefßlißten, leißt fßielenben Augen nißt roiber»
fielen. 5la Stelling hatte entfßieben nor ihrer älteren Sßroe»
fter ©ilma ben S3orteiI eines überfprubelnben Temperaments
noraus, obwohl einige, fpegiell bie Samen, ©ilma für bie
Beffere, Aufrichtigere erflärten. 5n ©itma's ftillen, großen
Augen lag fjergensgüte; ihre etmas gemeffene Art erroedte
Vertrauen. Sie mar groß, fchtanf, roäßrenb 5la tiein unb
fßmäßüg, faft ben ©inbruef eines ^irtbes machte.

Unb fie mar mirtlich noch ein rechtes &inb, menigftens
ein Slinbsfopf, ber geroohnt mar, fich mit all feinen Slaprigen
unb ©infätlen burßgufeßen, bie Blenfßen am ©ängetbanb gu
leiten — oom Ißerrn Bapa herab bis sum füngften Primaner,
ber ihr ben £jof machte. Boje tonnte ihr feiner fein; ihr Blut»
terroiß entwaffnete; ihre füblänbifße Sebßaftigfeit riß hin.
So gab es nur menige, benen bie ältere Sßroefter beffer ge=
fiel als bie queeffitberige kleine.

3u ihnen gehörte Softor ©isbert Beimers. Sem finni=
gen, in fid) gelehrten ©efen bes jungen Brincitbogenten fagte
bie allgu beroegliße Art Sla's wenig su. ©ilma's fülle, be=

fßeibene Batur bagegen mirfte auf ihn roohltuenb fgmpa»
tßifß, unb balb mar es offenes ©eheimnis, baß Softor Stel»
lings Aelfefte bie heimliche Braut bes jungen Argtes fei. Sas
junge Ißaar martete nur Meimers fefte Aufteilung ab, um bie
er fich am ftäbtifeßen Sranfenßaufe, mie man mußte, mit Aus»
fießt bemarb, um su heiraten.

Sie fülle ©ilma fprad) nicht oiel non ihrem ©lüd. Sie
hatte feine greunbinnen, benen fie fich anoertraute. Als Sei»
terin bes oäterlichen fßausmefens blieb ihr su 5ugenbfreunb=
fßaften feine Seit unb ber Schmefter gegenüber fühlte fie fich
gu menig wefensoermanbt, um ihr non ihrem ftillen ©lüd
gu fpreßen. Sas Brautpaar fah fich auch menig genug. —
©eroößnliß nur bes Sonntags nahm fich ber junge Softor fo»
oiel freie Seit, gu Stellings hinaus in bie Billenoorftabt su
fahren, um mit feiner Braut fülle Stunben bes ©lücts gu ge=
nießen. —

51a ftörte fie bann gumeift nidjt. Sie mar ftets irgenbroo
gebeten ober lief Sßtittfßuß; als neueften Sport betrieb fie
ben Bollfßußlauf. Sottor Beimers fcßüttelte gu ber neueften
Biarotte nur feinen Hopf. Sr oerftanb bie Heine Sßwäge»
rin unb ihr ftatterßafügenußfüßtiges ©efen fo gar nicht. —
©ottlob mar feine ©ilma aus anberem £)olg. — Sie faß am
lie'bften gu #aufe unb pflegte ihre Blumen, liebte gute Btufit
unb ernfte Büßer, hielt fich fern com neroengerrüttenben
©efellfßaftsleben.

Smar gang ausgumeißen üermoßte auch fie ben gefell»
fßafttißen Pflichten nicht, — ja, fogar ©isbert mürbe miber
SBillen mit hinein gegogen in bie tleinen Sorgen unb großen
Aufregungen, bie mit ihnen oerbunben maren.

Stellings mußten fich hoch für bie Dielen ©inlabungen
reoanßieren, benen menigftens boß 51a unb ihr Bater nach»
getommen maren. — Sas foHte nun in ©eftalt eines S)aus»
balles gefßeßen. ©isbert fcßüttelte anfangs nicht menig ben
S^opf; bann aber naßm er boß teil an ben häuslichen Bera»
tungen. Schließlich fühlte er fich bereits gur gamilie gehörig,
unb als ber große Tag ba mar, ertappte er fich auf ein gang
Hein menig Beugter. — ©ie mürbe ©ilma ausfeßen? ©r
ßatte fie noch uie im Ballftaat gefeßen.

Als er bei Stellings eintraf, Jam ißm bie Braut bereits
in Toilette entgegen. Blit einem Blicî faß er, baß fie feinen
guten Tag hatte. — Sie gefünftetfe grifur maßte fie fremb,
unb btaß»blau ftanb ißr fßleßt. 5m fßlißten #aus= ober
Straßenfleib gefiel fie ißm oiel beffer. ©äßrenb er auf ißre
grage, ob fie ißm gefalle, nach feßonenben ©orten für feine
ehrliche ©nttäufßung fußte, wirbelte feßon eine rofa Tüll»
molfe ins ^romer a"b gmei fünbßafte Augen büßten ißn an.

„Bun, ißerr Sßwager in fpe — bitte um bero ßoßmaß»
gebenbe Sritif. Ba?"

©isbert aber ftanb unb ftarrte auf bas gierlicße, über»
mütige Berföncßen unb fanb fein ©ort.

©ar bas berfelbe nafemeife graß, ben er nie recht für
Doli genommen? Siefes raffige, rofige ©efcßöpf mit lacßenben
phosphoresgierenben Augen, mit bebenben roten Sippen, mit
fcßmalen, aber mohlgeformten Schultern, oon jenem eigenen
gelblichen Teint, ber bie füblänbifcße SButter oerriet, — mar
bas bie alte 5la?!

©isbert faß gu feiner Braut hinüber, unb es ärgerte ißn
plößlicß, baß fie fo teilnahmslos unb blaß baftanb. — Blein
©ott, ßatte fie benn gar fein Sntereffe baran, fieß für ißn
feßon gu maeßen?!

©ilma faß mirflicß menig Dorteilßaft aus. 5ßre Bafe
feßien ißm beute größer als fonft, ißre Haltung fcßlecßt, ber
gleicßgültige^ Ausbrud ißres ©eficßts mirfte langmeilenb.

llnb mäßrenb bes geftes erlaufcßte er manches Urteil,
bas ißm reißt gab.

5la mar bie fjelbin bes Abenbs. ©isbert tangte nießt. —
Unb ba es ©ilma mit ißren hausfraulichen Bflicßten ernft
naßm, fanb er 3'eit genug, gu beobachten. ®r tat bas fo aus»
giebig, baß fieß balb ein paar SUatfcßbafen als Beuigfeit er»
gäßlten, Softor Beimers fümmere fid) gar nießt um feine
Braut, fräße 51a aber fogufagen mit ben Augen. —

51a mar fof'ett — entfeßieben fofett — ja — aber bie
.tofetterie ftanb ißr — ißr Bormiß mirfte nießt abftoßenb;
ißre Suftigfeit ßatte etmas gasginierenbes, unb bann — biefe
Augen, ©ie ßatte er fie nur je häßlich finben fönnen? ©erabe
bie teife Beigung gum Schieten gab biefen Augen etmas fo
Eigenes — Berücfenbes. ©s maren Augen, bie einen Blann
um ben Berftanb bringen tonnten.

Someit mar ©isbert gerabe mit feinem Urteil über 5la
gefommen, als fie plößlicß oor ißm ftanb.

„Bun, fßerr Sßmager — Sie tangen nießt? ffiirfficß
nießt? Aber nießt roaßr, mit mir maßen Sie boß eine Aus»
nähme? Bitte, bitte — es ift nämliß Samenmaßl, unb iß
habe mir in ben topf gefeßt, gerabe mit 5ßnen gu tangen."

Biit erhobenen fßänben bettelnb, ftanb fie nor ißm, unb
ißre braunen Sßelmenaugen fleßten, als ob ißr Seelenheil
banon abßinge.

Sonberbar, mie bem ernften Bianne unter biefen Btäb»
ßenaugen marm mürbe.

„éepe!"
©r erfßraf; ßatte er mirfüß laut gebaßt? — ©s mußte

moßl fo fein. Sias übermütiges Saßen mar bie Quittung
barauf. Unb fßon füßlte er ben fßlanfen SBäbßenarm in
bem feinen, füßlte er fiß in bie Beiße ber Tangenben birigiert.
©r mar mie millenlos. ©te burß einen Sßleier meinte er
für einen Augenbliß bie großen fragenben Augen ber Braut
gu erfennen; aber fßon ftürgte er fiß in bie tängenbe ©oge.

©r mar ein guter Tänger, troß ber menigen Uebung. 5ta
jagte es ißm mit einem Ton überrafßter Bemunberung. ©ie
im Traum ßörte er fo noß ißr mifpernbes Stimmßen,' — ein
Traum mar's fißer — alles. — Saß er, ber ernfte Blann,
ßier ßerummirbelte, baß er ein junges, glüßenbes ©efßöpf
fefter unb fefter an fiß preßte unb nimmer tosließ bis gum
leßten Taft, baß er plößlicß — er mußte nißt mie — fiß mit
5la allein in ber großen, einem ©intergarten äßnlißen Ber»
anba unter ber großen gelbrofa Ampel ftanb unb ßoeßatmenb
in bie fßmargßraunen ©lutaugen fßaute — fßaute — fßau»
te, — ja mie lange?

„©isbert!"
„Sla!"
©ar's noß ein Traum? — nein, er füßlte ben marmen

Btäbßenförper an bem feinen, er fog fiß feft, burftig, gierig,
an ben roten, laßenben Sippen — er —.

„©isbert!"
Seine Arme loderten fiß jäß. — Sie rofa ©olfe entglitt

— oor ißm ftanb, blaß, ßoßaufgerißtet — feine Braut.
©ie taumelnb griff er naß einer StußHeßne. ©as mar

mit ißm gefßeßen?
„Sßuft, ber bu bift!" fßrie es in ißm. Sa meßte ißn ein

girrenbes Saßen oon ber Tür her.

„©ilma — Sßaß, nimm's nißt tragifß. 5ß wollte nur
mal probieren — ob bein iferr Bräutigam nißt auß mal ßö=

ßere Temperaturen oerträgt. ©enn bu gefßeit bift, läßt bu
bir raten unb gibft beinen ©tetfßerjungfrauenftanbpunJt auf,
ßörft bu?" — unb fort mar ber rofa Spuß.

„©ilma!" Seine Stimme gitterte in Sßam, ©mpörung
über fiß unb 51a.

„Slannft bu mir oergeben, ©ilma?"
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Die Schwestern.
Novelle von S, Halm.

(Nachdruck verboten.)
Doktor Stellings Töchter waren, wie man so sagt, ein

paar nette Mädel. Besonders Ilona oder Jla, wie man sie
der Kürze halber rief, gewann die Herzen der männlichen
Jugend im Sturm, und auch die älteren Herren konnten dem
kecken Ding mit dem brünetten Gesicht, dem krausen Gelock,
den etwas geschlitzten, leicht schielenden Augen nicht widerstehen.

Jla Stelling hatte entschieden vor ihrer älteren Schwester

Wilma den Vorteil eines übersprudelnden Temperaments
voraus, obwohl einige, speziell die Damen, Wilma für die
Bessere, Aufrichtigere erklärten. In Wilma's stillen, großen
Augen lag Herzensgüte; ihre etwas gemessene Art erweckte
Vertrauen. Sie war groß, schlank, während Jla klein und
schmächtig, fast den Eindruck eines Kindes machte.

Und sie war wirklich noch ein rechtes Kind, wenigstens
ein Kindskopf, der gewohnt war, sich mit all seinen Kaprizen
und Einfällen durchzusetzen, die Menschen am Gängelband zu
leiten — vom Herrn Papa herab bis zum jüngsten Primaner,
der ihr den Hof machte. Böse konnte ihr keiner sein; ihr
Mutterwitz entwaffnete; ihre südländische Lebhaftigkeit riß hin.
So gab es nur wenige, denen die ältere Schwester besser
gefiel als die quecksilberige Kleine.

Zu ihnen gehörte Doktor Gisbert Reimers. Dem sinnigen,

in sich gekehrten Wesen des jungen Privatdozenten sagte
die allzu bewegliche Art Jla's wenig zu. Wilma's stille,
bescheidene Natur dagegen wirkte auf ihn wohltuend — sympathisch,

und bald war es offenes Geheimnis, daß Doktor
Stellings Aelteste die heimliche Braut des jungen Arztes sei. Das
junge Paar wartete nur Reimers feste Anstellung ab, um die
er sich am städtischen Krankenhause, wie man wußte, mit Aussicht

bewarb, um zu heiraten.
Die stille Wilma sprach nicht viel von ihrem Glück. Sie

hatte keine Freundinnen, denen sie sich anvertraute. Als
Leiterin des väterlichen Hauswesens blieb ihr zu Jugendfreundschaften

keine Zeit und der Schwester gegenüber fühlte sie sich

zu wenig wesensverwandt, um ihr von ihrem stillen Glück
zu sprechen. Das Brautpaar sah sich auch wenig genug. —
Gewöhnlich nur des Sonntags nahm sich der junge Doktor
soviel freie Zeit, zu Stellings hinaus in die Villenvorstadt zu
fahren, um mit seiner Braut stille Stunden des Glücks zu
genießen. —

Jla störte sie dann zumeist nicht. Die war stets irgendwo
gebeten oder lief Schlittschuh; als neuesten Sport betrieb sie
den Rollschuhlauf. Doktor Reimers schüttelte zu der neuesten
Marotte nur seinen Kopf. Er verstand die kleine Schwägerin

und ihr flatterhaft-genußsüchtiges Wesen so gar nicht. —
Gottlob war seine Wilma aus anderem Holz. — Die saß am
liebsten zu Hause und pflegte ihre Blumen, liebte gute Musik
und ernste Bücher, hielt sich fern vom nervenzerrüttenden
Gesellschaftsleben.

Zwar ganz auszuweichen vermochte auch sie den
gesellschaftlichen Pflichten nicht, — ja, sogar Gisbert wurde wider
Willen mit hinein gezogen in die kleinen Sorgen und großen
Aufregungen, die mit ihnen verbunden waren.

Stellings mußten sich doch für die vielen Einladungen
revanchieren, denen wenigstens doch Jla und ihr Vater
nachgekommen waren. — Das sollte nun in Gestalt eines Hausballes

geschehen. Eisbert schüttelte anfangs nicht wenig den
Kopf; dann aber nahm er doch teil an den häuslichen
Beratungen. Schließlich fühlte er sich bereits zur Familie gehörig,
und als der große Tag da war, ertappte er sich auf ein ganz
klein wenig Neugier. — Wie würde Wilma aussehen? Er
hatte sie noch nie im Ballstaat gesehen.

Als er bei Stellings eintraf, kam ihm die Braut bereits
in Toilette entgegen. Mit einem Blick sah er, daß sie keinen
guten Tag hatte. — Die gekünstelte Frisur machte sie fremd,
und blaß-blau stand ihr schlecht. Im schlichten Haus- oder
Straßenkleid gefiel sie ihm viel besser. Während er auf ihre
Frage, ob sie ihm gefalle, nach schonenden Worten für seine
ehrliche Enttäuschung suchte, wirbelte schon eine rosa
Tüllwolke ins Zimmer und zwei sündhafte Augen blitzten ihn an.

„Nun, Herr Schwager in spe — bitte um dero hochmaßgebende

Kritik. Na?"
Gisbert aber stand und starrte auf das zierliche,

übermütige Persönchen und fand kein Wort.

War das derselbe naseweise Fratz, den er nie recht für
voll genommen? Dieses rassige, rosige Geschöpf mit lachenden
phosphoreszierenden Augen, mit bebenden roten Lippen, mit
schmalen, aber wohlgeformten Schultern, von jenem eigenen
gelblichen Teint, der die südländische Mutter verriet, — war
das die alte Jla?!

Gisbert sah zu seiner Braut hinüber, und es ärgerte ihn
plötzlich, daß sie so teilnahmslos und blaß dastand. — Mein
Gott, hatte sie denn gar kein Interesse daran, sich für ihn
schon zu machen?!

Wilma sah wirklich wenig vorteilhaft aus. Ihre Nase
schien ihm heute größer als sonst, ihre Haltung schlecht, der
gleichgültige Ausdruck ihres Gesichts wirkte langweilend.

Und während des Festes erlauschte er manches Urteil,
das ihm recht gab.

Jla war die Heldin des Abends. Gisbert tanzte nicht. —
Und da es Wilma mit ihren hausfraulichen Pflichten ernst
nahm, fand er Zeit genug, zu beobachten. Er tat das so
ausgiebig, daß sich bald ein paar Klatschbasen als Neuigkeit
erzählten, Doktor Reimers kümmere sich gar nicht um seine
Braut, fräße Jla aber sozusagen mit den Augen. —

Jla war kokett — entschieden kokett — ja — aber die
Koketterie stand ihr — ihr Vorwitz wirkte nicht abstoßend;
ihre Lustigkeit hatte etwas Faszinierendes, und dann — diese
Augen. Wie hatte er sie nur je häßlich finden können? Gerade
die leise Neigung zum Schielen gab diesen Augen etwas so
Eigenes — Berückendes. Es waren Augen, die einen Mann
um den Verstand bringen konnten.

Soweit war Gisbert gerade mit seinem Urteil über Jla
gekommen, als sie plötzlich vor ihm stand.

„Nun, Herr Schwager — Sie tanzen nicht? Wirklich
nicht? Aber nicht wahr, mit mir machen Sie doch eine
Ausnahme? Bitte, bitte — es ist nämlich Damenwahl, und ich
habe mir in den Kopf gesetzt, gerade mit Ihnen zu tanzen."

Mit erhobenen Händen bettelnd, stand sie vor ihm, und
ihre braunen Schelmenaugen flehten, als ob ihr Seelenheil
davon abhinge.

Sonderbar, wie dem ernsten Manne unter diesen
Mädchenaugen warm wurde.

„Hexe!"
Er erschrak; hatte er wirklich laut gedacht? — Es mußte

wohl so sein. Jlas übermütiges Lachen war die Quittung
daraus. Und schon fühlte er den schlanken Mädchenarm in
dem seinen, fühlte er sich in die Reihe der Tanzenden dirigiert.
Er war wie willenlos. Wie durch einen Schleier meinte er
für einen Augenblick die großen fragenden Augen der Braut
zu erkennen; aber schon stürzte er sich in die tänzende Woge.

Er war ein guter Tänzer, trotz der wenigen Uebung. Jla
sagte es ihm mit einem Ton überraschter Bewunderung. Wie
im Traum hörte er so noch ihr wisperndes Stimmchen, — ein
Traum war's sicher — alles. — Daß er, der ernste Mann,
hier herumwirbelte, daß er ein junges, glühendes Geschöpf
fester und fester an sich preßte und nimmer losließ bis zum
letzten Takt, daß er plötzlich — er wußte nicht wie — sich mit
Jla allein in der großen, einem Wintergarten ähnlichen
Veranda unter der großen gelbrosa Ampel stand und hochatmend
jn die schwarz-braunen Glutaugen schaute — schaute — schaute,

— ja wie lange?
„Gisbert!"
„Jla!"
War's noch ein Traum? — nein, er fühlte den warmen

Mädchenkörper an dem seinen, er sog sich fest, durstig, gierig,
an den roten, lachenden Lippen — er —.

„Gisbert!"
Seine Arme lockerten sich jäh. — Die rosa Wolke entglitt

— vor ihm stand, blaß, hochaufgerichtet — seine Braut.
Wie taumelnd griff er nach einer Stuhllehne. Was war

mit ihm geschehen?
„Schuft, der du bist!" schrie es in ihm. Da weckte ihn ein

girrendes Lachen von der Tür her.

„Wilma — Schatz, nimm's nicht tragisch. Ich wollte nur
mal probieren — ob dein Herr Bräutigam nicht auch mal
höhere Temperaturen verträgt. Wenn du gescheit bist, läßt du
dir raten und gibst deinen Gletscherjungfrauenstandpuntt auf,
hörst du?" — und fort war der rosa Spuck.

„Wilma!" Seine Stimme zitterte in Scham, Empörung
über sich und Jla.

„Kannst du mir vergeben, Wilma?"
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Sie fädjelte mübe.
„Vergeben — oietteicßt — id) muß müßt. ©ie ift ja aller

Sßelt ßiebting unb bat aud) bid) in ißren Sann gebogen; aber
ob id) nergeffen !ann — ift eine anbere grage, unb barutn,
©isbert — fo fcßmer es mir mirb — ift es beffer —es ift alles
aus smifcßen uns."

„Sßitma!" — ©r fcßrie nid)t auf, mie fie leife gehofft, er
murmelte es bumpf, befcßämt.

Sa mußte fie, baß er fie nie, nimmer lieben, bie anbere
nie nergeffen mürbe. Unb ftilt, mortlos, mit gefenttem Kopf
ging fie banon, ©isbert fiel) felbft überlaffenb.

Sffienige Plinuten fpäter oerließ Softor Meimers bas
i>aus, bas für ißn ein oerlorenes ©lücf in boppelter ©eftalt
barg, oietteicßt ein ecßtes, nietleicßd ein trügerifcbes unb bod)
— nod) brannten feine Sippen non Sias Hüffen. — ©emiß,
er mürbe fie immer oeracßten — bie .fjepe — aber nergeffen?
— mobl nie. — — —

Sas iwieöererftnnöpne Bolïslîeô.
(Pacßbrud nerboten.)

„3Ber an ©onntagnaißmittagen im grüßling, ©otnrner
ober £)erbft fd)on in bie naßen Surabörfer unb auf bie £)ößen
im Greife Kircßberg bei Parau gemanbert ift, mirb auf bem
f)in» unb i>ermege mobl aud) jenen Ptäbißenfcßaren begegnet
fein, bie Prm in Prm, auf ein ober smei ©lieber formiert, in
langfamem rhntbmifißen grontmarfcß bie ©traße siehenb,
barmonifd) frifch ißre einfachen Pollslieber fangen, fo tief unb
innig, fo urlräftig unb maßr, roie's nimmer in ben ©täbten
möglich tft, aucß nicht in Greifen ber gepriefenften Kunft. —
^jabre man nidjt mit mir. Sßas ba auf offener ©traße man»
belte, fang, jobelte unb jaucßste auf bem oon ber Statur ge=
fcßaffenen SKefonan3boben bes mettigen ©elänbes, menn bas
©cßo mit leichten ©ißmingen fid) fortpflangenb an ben 3ura=
hängen herumMetterte, bas ganse Sanbfcbaftsbilb ergänsenö
unb ahtönenb: bas Sufammenmirten non allem bem habe ich

immer als unoerfätfchte, echte Polls» unb ffeimatpoefie emp»
funben, bie in ihrer fcbmudlofen Patürlicßreit unb gemüt»
lieben Siefe fo munberbar ansog unb ungefueßt unb unbe»
mußt fo gemaltig su prebigen unb su ergreifen nermochie."

©o feßreibt ©igmunb ©rolimunb in Parau im Por»
mort feiner prächtigen ©ammlung non „Pollstieber aus bem
Santon Pargau". Plit greube unb- Pegeifterung bat er fid),
nadjbem er feßon im Sabre 1910 eine Heinere ©ammlung non
Pollsliebern aus bem Santon ©olotburn herausgegeben batte
(Sßreis 3 ffr.; im fetben Perlage), aud) an biefe große Puf»
gäbe gemagt unb ein SBert suftanbe gebraeßt, bas in Sepien
unb Pletobien muftergültig genannt merben muß. Puf 280
Seiten enthält es 272 oerfebiebene Pollslieber unb bilbet fo
bie umfangreiebfte, beftebenbe febmeiserifebe Potlslieberfamm»
lung. (SEBir merben mit ©rtaubnis bes Perfaffers uns paß
fenbe ßiebertepte non 3eit su Seit baraus silieren. D. Steh.)

Sßober bat ©rolimunb alle biefe ßieber? ©emiffenbaft
bat er in ben Pemerlungen su jebem Siebe bie fferlunft ber
Defte unb ihrer Plelobien nerseießnet. — Sa finberi mir bie
IRö'ßlimirtin in ©rlinsbacß, einen Pabmirt, Sißloffermeifter,
einen „alt Poliseibiemer", Plaurer, Säger, SBeibel, alte Plön»
ner non 80 unb 90 unb mehr Saßren, bie ihm bie ßieber oor»
fangen, fo mie fie es in ihrer Sugenb gelernt hatten unb bie

fo auch mithelfen mottten, bas fcßöne, alte Pollslieb im 23ol£e=

munbe mieber aufleben su laffen unb bie oft häßlichen neuen
©ouplets su Derbrängen. Illeben ßiebesliebern aus neuerer
3eit enthält bie Sammlung besbalb cor allem auch folcße, bie

aus bem 18. Sahrbunbert ftammen unb' Pallaöen, bie roeit
ins 16. unb 17. Sahrbunbert hinaufreichen, unb fie repräfen»
inert fo ein bebeutungsoolles Senfmal fcbmeiserifißer Kultur.

#anns Päcßtotb, Pafel.

ijaustmrtfdjaftitles.
(Pacßbrud oerboten.)

<£in billiges, faites gifdjgerid)!
ift S) e r i n g s f a 1 a t. Pßer ben ©efcbmacf feßeut, bem gémi»

gen brei geringe für fünf Ißerfonen. DJlan fiebet Sartoffeln

©tiebienen irt SBaiel 1911 unb m haben bei ber ©cöroetserifeben
©efettfebaft für ißotfgfunbe, Slußufttnergaffe 5Hr. 8 in ©nfel. ißreib
St. 6.20.

mie su gemöhnlicbem Sartoffelfalat, fcfjneibet fie febod) basu
befonbers fein. Sie geringe legt man oorher minbeftens smei
©tunben in SSJlilch ein, mas ihnen oiel non ber ©djärfe nimmt,
hierauf pußt man fie forgfältig; es barf fein ©rätdjen mehr
basmifd)en fein unb mer "fie nod) milber haben mill, oerreibt
fie 3U Meinen geßchen mit einem bartgefoebten ©ibotter su=
fammen. füun merben bie geringe famt ebenfooiel einge=
machten fRanben (feingefebnitten) unter bie Sartoffeln ge=

mifdit unb angemacht, mie ein recht guter Sartoffelfalat, b. h-
mit ©al3, Pfeffer, feingefchnittener 3miebel, Del, ©ffig unb
4 bis 5 ©ßlöffeln noll recht guter roher ÜJtrld). iSeim Del barf
nid)t gefpart merben, meber an Dualität noch Quantität. fRod)
beffer mirb ber ©alat, menn etmas feingefchnittene SSraten»

refte basmifchen fommen. 2Ber ihn feiner haben mill, garniert
mit hartgefod)ten, gehadten ©iern unb ©ornid)ons, gelbes unb
roeißes nom ©i getrennt; man macht abmechfelnb noch mit
IRanben banon Meine, gleichmäßig abgeteilte Selber auf bem
flacbgeftrichenen ©alat. Sehe Hausfrau mirb bamit ©hre eim
legen bei ©äften; er feßmedt aber genau fo gut nur einfach
als billiges ÜRadjteffen mit ïee unb 58rot.

* * *

ßubfleifch-Uerroerlung.
Sa es mefentlid) billiger ift als anberes Steifd), mirb

mandje ffausmutter ein gutes fResept begrüßen. SSRan macht
baoon am heften fogenannte beutfehe IBeeffteafs. 3Ran läßt
fich bas Stteifd), ein mageres ©tüd muß es fein, nom SOleßger

serhaden, nebft ein Drittel fetten geräuchertem Sped, ©s
mirb nun mit ©als, Pfeffer, reichlich ©rünem unb 3tniebeln,
beibes fein geßadt, gut burdjeinanber gemifd)t, formt größere
SSeeffteafs baraus, bie man in SBrofamen ober Paniermehl
menbet unb in reid)lid) fÇ-ett auf flottem geuer brät. (Sa
nießt lange, fonft merben fie troefen.) Plan fann basu auch

Sur f)älfte Pferbefleifd) nermenben, braucht aber aisbann et=

mas mehr ©ped unb Stuiebeln, barf auch ftärfer mürsen,
benn Pferbefleifd) ift fab. 2Benn b.ie Plifch/ung forgfältig ge=

macht ift, mirb gans gemiß niemanb finben, baß bie Peeffteats
anbers fchmeden, als menn man bas Doppelte bafür besahlt
hat. —

* * *

Ilm #fetbefleifd) 311 beisen,

monad) es nlsbann genau feßmedt mie anberer ©auerbraten,
locht man recht feßarfen ©ffig 4 bis 6 Plinuten mit 3miebetn,
ßorbeerblättern, einigen ©emürsnelfen unb Pfefferlörnern
unb gießt bie Plifdjung locßertb über bas gut eingefalsene unb
ftart gepfefferte gleifd). Plan tut gut, 24 ©tunben fpäter ben

fid) bilbenben ©aft mit Sufaß non etmas frifeßem ©ffig noch»
mais tochenb über bas gleifd) su gießen, läßt biefes 8 Dage
minbeftens in ber Peise liegen, menbet es jeboch jeben Dag.
3um Praten mirb eine recht fcßöne bunîle ©inbrenne ge=

maeßt, bie man mit frifeßem ©ffig ablöfcßt, ba geroöhnlid) bie
oorßanbene Peise 31t fabe mirb, als- baß man banon sur
©auoe nermenben lönnte. 'Plan nergeffe aueß nießt, einen
Deelöffel 3uder ftart su brennen unb unter bie ©auce su rüß»

ren, fie mirb babureß träftiger unb fcßöner. 2Benn bas gleifcß
gar ift, muß bie ©auce bidlicß fein. Plan mirb bas gleifcß,
fo subereitet, immer für fRtnbfleifcß halten.

* * *

Dermenbung non geflgrieben.
Sn biefen Reiten her teuren ßebensmittet ift bie f)aus=

frau froh, alles aussunüßen. Pus gettgrieben, menn fie noeß

fri'fcß' finb, tann man feßr gute „Pßäßen" maeßen. Puf ein run»
bes Plecß, für gemößnlidj'es Pratofenformat, rechnet man
150 ©ramm Pleßl, 1 Meines ©i, 1 Deelöffel ©als unb 1 Unter»
taffe gettgrieben. ©inb biefelben noch marm, bann ift nur
eine Äleinigteit Pliliß nötig sum Pnfeucßten, fonft etmas
meßr, benn ber Deig muß fid) naeß tüchtigem Sneten leid)!
ausmallen laffen. ©aure Ptilcß sum Pnfeucßten bes Pleßles
eignet fid) am heften. Diefer Deig muß in guter PtitteHjiße
fißön licßtbraun gebaden merben unb feßmedt marm, 3. P.
Sum Kaffee, genau mie recht gute Kümmimäße. — Pon bem
gettgriebengefchmad, ben niele nießt mögen, mertt man gar
nießts meßr.

(Beöanftenfplitter.
Das ßöcßfte Sut auf biefer 2Belt
3ft grohfinn, nießt bas feßnöbe ©elb.
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Die lächelte müde,
„Vergeben — vielleicht — ich muß wohl. Sie ist ja aller

Welt Liebling und hat auch dich in ihren Bann gezogen; aber
ob ich vergessen kann — ist eine andere Frage, und darum,
Gisbert — so schwer es mir wird — ist es besser —es ist alles
aus zwischen uns,"

„Wilma!" — Er schrie nicht auf, wie sie leise gehofft, er
murmelte es dumpf, beschämt.

Da wußte sie, daß er sie nie, nimmer lieben, die andere
nie vergessen würde. Und still, wortlos, mit gesenktem Kopf
ging sie davon, Gisbert sich selbst überlassend.

Wenige Minuten später verließ Doktor Reimers das
Haus, das für ihn ein verlorenes Glück in doppelter Gestalt
barg, vielleicht ein echtes, vielleicht ein trügerisches und doch
— noch brannten seine Lippen von Jlas Küssen, — Gewiß,
er würde sie immer verachten — die Hexe — aber vergessen?
— wohl nie, — — —

Las wiedererslanöeae Voltslied.
(Nachdruck verboten.)

„Wer an Sonntagnachmittagen im Frühling, Sommer
oder Herbst schon in die nahen Juradörfer und auf die Höhen
im Kreise Kirchberg bei Aarau gewandert ist, wird auf dem
Hin- und Herwege wohl auch jenen Mädchenscharen begegnet
sein, die Arm in Arm, auf ein oder zwei Glieder formiert, in
langsamem rhythmischen Frontmarsch die Straße ziehend,
harmonisch frisch ihre einfachen Volkslieder sangen, so tief und
innig, so urkräftig und wahr, wies nimmer in den Städten
möglich ist, auch nicht in Kreisen der gepriesensten Kunst. —
Hadre man nicht mit mir. Was da auf offener Straße
wandelte, sang, jodelte und jauchzte auf dem von der Natur
geschaffenen Resonanzboden des welligen Geländes, wenn das
Echo mit leichten Schwingen sich fortpflanzend an den Jura-
Hängen herumkletterte, das ganze Landschaftsbild ergänzend
und abtönend: das Zusammenwirken von allem dem habe ich

immer als unverfälschte, echte Volks- und Heimatpoesie
empfunden, die in ihrer schmucklosen Natürlichkeit und gemütlichen

Tiefe so wunderbar anzog und ungesucht und unbewußt

so gewaltig zu predigen und zu ergreifen vermochte,"
So schreibt Sigmund Grolimund in Aarau im

Vorwort seiner prächtigen Sammlung von „Volkslieder aus dem
Kanton Aargau". Mit Freude und' Begeisterung hat er sich,

nachdem er schon im Jahre 1910 eine kleinere Sammlung von
Volksliedern aus dem Kanton Solothurn herausgegeben hatte
(Preis 3 Fr.; im selben Verlage), auch an diese große Aufgabe

gewagt und ein Werk zustande gebracht, das in Texten
und Melodien mustergültig genannt werden muß. Auf 280
Seiten enthält es 272 verschiedene Volkslieder und bildet so

die umfangreichste, bestehende schweizerische Volksliedersammlung.

(Wir werden mit Erlaubnis des Verfassers uns
passende Liedertexte von Zeit zu Zeit daraus zitieren. D, Red.)

Woher hat Grolimund alle diese Lieder? Gewissenhaft
hat er in den Bemerkungen zu jedem Liede die Herkunft der
Texte und ihrer Melodien verzeichnet. — Da finden wir die

Rößliwirtin in Erlinsbach, einen Badwirt, Schlossermeister,
einen „alt Polizeidiener", Maurer, Jäger, Weibel, alte Männer

von 80 und 90 und mehr Jahren, die ihm die Lieder
vorsangen, so wie sie es in ihrer Jugend gelernt hatten und die
so auch mithelfen wollten, das schöne, alte Volkslied im
Volksmunde wieder aufleben zu lassen und die oft häßlichen neuen
Couplets zu verdrängen. Neben Liebesliedern aus neuerer
Zeit enthält die Sammlung deshalb vor allem auch solche, die

aus dem 18. Jahrhundert stammen und Balladen, die wett
ins 16, und 17. Jahrhundert hinaufreichen, und sie repräsentiert

so ein bedeutungsvolles Denkmal schweizerischer Kultur,
Hanns Vächtold, Basel,

Hauswirtschaftliches.
(Nachdruck verboten,)

Ein billiges, kaltes Fischgericht
ist Heringssalat. Wer den Geschmack scheut, dem genügen

drei Heringe für fünf Personen. Man siedet Kartoffeln

Erschienen in Basel 1911 und zu haben bei der Schweizerische»
Gesellschaft für Volkskunde, Augustinergasse Nr, 8 in Basel, Preis
Fr. li.20.

wie zu gewöhnlichem Kartoffelsalat, schneidet sie jedoch dazu
besonders fein. Die Heringe legt man vorher mindestens zwei
Stunden in Milch ein, was ihnen viel von der Schärfe nimmt.
Hierauf putzt man sie sorgfältig; es darf kein Grätchen mehr
dazwischen sein und wer sie noch milder haben will, verreibt
sie zu kleinen Fetzchen mit einem hartgekochten Eidotter
zusammen. Nun werden die Heringe samt ebensoviel
eingemachten Randen (feingeschnitten) unter die Kartoffeln
gemischt und angemacht, wie ein recht guter Kartoffelsalat, d. h,
mit Salz, Pfeffer, seingeschnittener Zwiebel, Oel, Essig und
4 bis 3 Eßlöffeln voll recht guter roher Milch. Beim Oel darf
nicht gespart werden, weder an Qualität noch Quantität, Noch
besser wird der Salat, wenn etwas feingeschnittene Bratenreste

dazwischen kommen. Wer ihn feiner haben will, garniert
mit hartgekochten, gehackten Eiern und Cornichons, gelbes und
weißes vom Ei getrennt; man macht abwechselnd noch mit
Randen davon kleine, gleichmäßig abgeteilte Felder auf dem
flachgestrichenen Salat. Jede Hausfrau wird damit Ehre
einlegen bei Gästen; er schmeckt aber genau so gut nur einfach
als billiges Nachtessen mit Tee und Brot.

àhfleisch-Vcrwertung.
Da es wesentlich billiger ist als anderes Fleisch, wird

manche Hausmutter ein gutes Rezept begrüßen. Man macht
davon am besten sogenannte deutsche Beefsteaks. Man läßt
sich das Fleisch, ein mageres Stück muß es sein, vom Metzger
zerhacken, nebst ein Drittel fetten geräuchertem Speck. Es
wird nun mit Salz, Pfeffer, reichlich Grünem und Zwiebeln,
beides fein gehackt, gut durcheinander gemischt, formt größere
Beefsteaks daraus, die man in Brosamen oder Paniermehl
wendet und in reichlich Fett auf flottem Feuer brät. (Ja
nicht lange, sonst werden sie trocken.) Man kann dazu auch

zur Hälfte Pferdefleisch verwenden, braucht aber alsdann
etwas mehr Speck und Zwiebeln, darf auch stärker würzen,
denn Pferdefleisch ist fad. Wenn die Mischung sorgfältig
gemacht ist, wird ganz gewiß niemand finden, daß die Beefsteaks
anders schmecken, als wenn man das Doppelte dafür bezahlt
hat. -—

5 5

Um Pferdefleisch zu beizen.

wonach es alsdann genau schmeckt wie anderer Sauerbraten,
kocht man recht scharfen Essig 4 bis 6 Minuten mit Zwiebeln,
Lorbeerblättern, einigen Gewürznelken und Pfefferkörnern
und gießt die Mischung kochend über das gut eingesalzene und
stark gepfefferte Fleisch. Man tut gut, 24 Stunden später den
sich bildenden Saft mit Zusatz von etwas frischem Essig nochmals

kochend über das Fleisch zu gießen, läßt dieses 8 Tage
mindestens in der Beize liegen, wendet es jedoch jeden Tag.
Zum Braten wird eine recht schöne dunkle Einbrenne
gemacht, die man mit frischem Essig ablöscht, da gewöhnlich die
vorhandene Beize zu fade wird, als- daß man davon zur
Sauce verwenden könnte. Man vergesse auch nicht, einen
Teelöffel Zucker stark zu brennen und unter die Sauce zu
rühren/sie wird dadurch kräftiger und schöner. Wenn das Fleisch

gar ist, muß die Sauce dicklich sein. Man wird das Fleisch,
so Zubereitet, immer für Rindfleisch halten.

Verwendung von Fettgrieben.
In diesen Zeiten der teuren Lebensmittel ist die Hausfrau

froh, alles auszunützen. Aus Fettgrieben, wenn sie noch
frisch sind, kann man sehr gute „Wähen" machen. Auf ein rundes

Blech, für gewöhnliches Bratofenformat, rechnet man
130 Gramm Mehl, 1 kleines Ei, 1 Teelöffel Salz und 1 Untertasse

Fettgrieben. Sind dieselben noch warm, dann ist nur
eine Kleinigkeit Milch nötig zum Anfeuchten, sonst etwas
mehr, denn der Teig muß sich nach tüchtigem Kneten leicht
auswallen lassen. Saure Milch zum Anfeuchten des Mehles
eignet sich am besten. Dieser Teig muß in guter Mittelhitze
schön lichtbraun gebacken werden und schmeckt warm, z. B,
zum Kaffee, genau wie recht gute Kümmiwähe, — Von dem
Fettgriebengeschmack, den viele nicht mvK?n, merkt man gar
nichts mehr.

Gedankensplitter.
Das höchste Gut auf dieser Welt
Ist Frohsinn, nicht das schnöde Geld.
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Iinfs, fünf regis, eine Iinfs. Sie gmeite Steige œirb genau
umgefegrt geftridt, fünf Iinfs, eine reegts, fünf Iinfs, eine
reegts. Staig nier Steigen œirb bas SRufter oerfegi, b. g., man
ftridt 'bie mittlere ber fünf reigten SRafgen Iinfs unb umge»
fegrt bei ber barauffolgenben Steige bie mittlere ber fünf SRa»

fgen regts. Statürtig ift bei ber Befgreibung aller biefer
SRufter angenommen œorben, bag bie 2Irbeit gin unb ger
geftricft œirb œie jeter flagliegenbe Seil, fo bag bas, œas bei
ber erften Steige regte Seite ift, bei ber gmeiten linfe Seite
œirb. gerner fei aug nog bemerft, bag bie SIrbeit mit lan»

gen Soignabebt unb entfpregenb ftarfer SBoIle ausgeführt
œirb. Sie gaden merben
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Borbetteil ergab
ten, unb beibe Seile gufammengenägt ergeben bann an ber
Seite bie gäglige ©de, œie fie g'ffur 5 barftellt. — Ilm am
Stüden oom erften Sluffglag an bis gur Böllen Breite gu ge=
langen, braugt man nier bis fünf Stabein, mägrenb am Bor»
berteile gegn bis gmölf Stabeln bagu erforberlig finb. Soll bie
norbere ßängsfante ber Sade einen glatten Stanb ergalten, fo
œirb biefer gteig non SInfang an mitgeftridt, inbem man bie
erften gmölf bis niergegn SDtafgen nigt mit SRufter, fonbern
einfag glatt ftridt. — Bei ber gurüdgegenben Stabel finb es
natürlig bie legten gmölf bis niergegn SDtafgen. — Um eine
fgöne glatte SR a fgenre ige gu erreigen, œie fie Sigur 6 bar»
ftellt, mug man bie legte SERafge auf ber Stabel nigt abftriden,
fonbern abgeben, tnobei man ben gaben nor bie Stabel legt,
als menn man bie SRafge lints ftriden mollte (fiege gig. 7).
Beim SBenben œirb bann bie erfte SRafge mie üblig geftridt
(fiege gigur 6). Sen gteigen ©ffett erreigt man, menn man
bie legte SRafge abftridt unb bie erfte abgebt, mobei man
mieber ben gaben nor ber SRafge liegen lägt, gatfg ift es

nur, menn man beibe SRafgen ftridt ober beim Slbgeben ben
gaben oon äugen um bie SRafge legt. — SBiE man nun bie
gorm bes Sgnittes erreigen, fo mug man beim Stüden beib»
fettig, beim Borberteil bagegen nur an einer Seite bürg 21b=

negmen unb ^unegmen bem eingelnen Seil bie gorm geben,
bie ber Sgnitt nerlangt, mo3u man non geit gu tfeit bie 2Ir=
be it auf ben Sgnitt legt. — Um bei ber Kontrolle bie Slrbeit
mögligft glatt legen gu tonnen, empfiehlt es fig immer, bie
eine Stabel galb abguftriden, bamit bie SRafgen auf 2 Stabeln
oerteilt finb. OSglug folgt.)

8in. 8.

©ttiden b. SlermelS
nacb bem ©ctmitt.

giß. 4.

©triefen be§ Bor»
berteitê naig bem

©ignitt.
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m unsere Manen
Ueber die

^ wird eine links, zwei rechts, ^>a.
Richtia^trickter

Rand.
eine links, zwei rechts ge- X Mê»WMWWWW
strickt, die dritte Reihe wird ìîwieder ganz glatt gestrickt,
die nächste wieder wie die

doch gewiß einfach. Das
nächste Muster wird mit ^ ».
zwei links, zwei rechts, zwei /-/ .aa^- falsch aeprlckte Kante

links, zwei rechts begonnen / V ""
und setzt sich mit drei Reihen / »?>

auf gleiche Weise fort, dann Fig. 7. Wie die / xwerden drei Reihen ganz letzte Masche abge- / V
glatt gestrickt. Hierauf wie- hoben wird. / X

> derholt sich das Muster,
> wobei man natürlich da-
M^rauf achten muß, daß
M das neue Muster genau
M, über dem vorhergehenden
W steht. — Bei dem dritten

Muster (Fig. 3), das bei
der dargestellten Jacke

angewendet wurde, strickt man fünf Maschen rechts und eine
links, fünf rechts, eine links. Die zweite Reihe wird genau
umgekehrt gestrickt, fünf links, eine rechts, fünf links, eine
rechts. Nach vier Reihen wird das Muster versetzt, d. h., man
strickt die mittlere der fünf rechten Maschen links und umgekehrt

bei der darauffolgenden Reihe die mittlere der fünf
Maschen rechts. Natürlich ist bei der Beschreibung aller dieser
Muster angenommen worden, daß die Arbeit hin und her
gestrickt wird wie jeder slachliegende Teil, so daß das, was bei
der ersten Reihe rechte Seite ist, bei der zweiten linke Seite
wird. Ferner sei auch noch bemerkt, daß die Arbeit mit langen

Holznadeln und entsprechend starker Wolle ausgeführt
wird. Die Jacken werden

/ besonders schön und stand-
/ haft, wenn man dazu eine
/ weniger starke.Wolle nimmt,

/ diese aber in doppelter Lage.
Man wickle sie hierbei nicht
etwa doppelt ans einen
Knäuel, sondern man stricke

ì vielmehr von zwei
X / s Knäueln zu glei¬

cher Zeit, weil sich

sich sonst leicht
Schlingen bilden.

Wir kommen
nun zur Ausführung

der einzelnen

Iackenteile
mit Hilfe eines

Schnittmusters
und beginnen

V mit dem Rücken.
X Man strickt

V immer
V von un-

nach
oben und

schlägt
also nur

eine
Reihe

Fig. 3.

Rückenteil,
nach dem

Schnitt ge'
Ürickt.

Maschen auf, aber
ja noch nicht die t
volle Breite des s

Rückens, sondern s

zunächst nur die ì

Hälfte. Diese volle
Breite muß erst
nach und nach
verreiht werden.
Dies ist deshalb
notwendig, weil
man sonst nicht ^
die abgerundete
Kante der Jacke
erzielen würde.
Man würde
vielmehr einen ganz
geraden Rücken-
und ebenso einen

ganz geraden
Vorderteil erhalten,

und beide Teile zusammengenäht ergeben dann an der
Seite die häßliche Ecke, wie sie Figur Z darstellt. — Um am
Rücken vom ersten Aufschlag an bis zur vollen Breite zu
gelangen, braucht man vier bis fünf Nadeln, während am
Vorderteile zehn bis zwölf Nadeln dazu erforderlich sind. Soll die
vordere Längskante der Jacke einen glatten Rand erhalten, so

wird dieser gleich von Anfang an mitgestrickt, indem man die
ersten zwölf bis vierzehn Maschen nicht mit Muster, sondern
einfach glatt strickt. — Bei der zurückgehenden Nadel sind es
natürlich die letzten zwölf bis vierzehn Maschen. — Um eine
schöne glatte Maschenreihe zu erreichen, wie sie Figur 6
darstellt, muß man die letzte Masche auf der Nadel nicht abstricken,
sondern abheben, wobei man den Faden vor die Nadel legt,
als wenn man die Masche links stricken wollte (siehe Fig. 7).
Beim Wenden wird dann die erste Masche wie üblich gestrickt
(siehe Figur 6). Den gleichen Effekt erreicht man, wenn man
die letzte Masche abstrickt und die erste abhebt, wobei man
wieder den Faden vor der Masche liegen läßt. Falsch ist es

nur, wenn man beide Maschen strickt oder beim Abheben den
Faden von außen um die Masche legt. — Will man nun die
Form des Schnittes erreichen, so muß man beim Rücken beid-
seitig, beim Vorderteil dagegen nur an einer Seite durch
Abnehmen und Zunehmen dem einzelnen Teil die Form geben,
die der Schnitt verlangt, wozu man von Zeit zu Zeit die
Arbeit auf den Schnitt legt. — Um bei der Kontrolle die Arbeit
möglichst glatt legen zu können, empfiehlt es sich immer, die
eine Nadel halb abzustricken, damit die Maschen auf 2 Nadeln
verteilt find. (Schluß folgt.)

Fla. 8.

Stricken d. Aermels
nach dem Schnitt.

Wg. 4.

Stricken des
Vorderteils nach dem

Schnitt.
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